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Avbd el Krims.
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der franzöſiſchen Truppen „im

Naulin oder Petain?
Baris, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
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nahme hätte die Abberufung des Marſchalls Lhauthey ſein
Obwohl das heute von allen Stellen egeben werde,

man noch immer nicht den Mut dazu g en. Auch die
der Ernennung des Generals Naulkin zum Ober
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Pfricht, dem Lande endlich zu ſagen, was in Marokko vor ſich gehe.

Neuer Erfolg Abd el Krims.
Paris, 18. Juli. (Radiomeldung.)

Nach einer Meldung des Sonderkorreſpondenten der „Daily
Mail“ iſt es den Truppen Abd el Krims gelungen, die ſtrategiſch
außerordentlich wichtige Straße von Fes nach Ain Aiſcha in einer

iſt, Breite von 6 Kilometern in ihren Beſitz zu bringen. Die Situation
der franzöſiſ Garniſon in Ain Aiſcha int dadurch ſehrkritiſch 47 zu ſein. ſcx 8 ſeh

Aus Caſablianca wird gemeldet, daß am Freitagabend ein
neuer Anſchlag entdeckt worden iſt, deſſen Ziel war, daß
dortige Fliegerlager in Brand zu ſtecken. Dank der Vorſichtsmaß-
regeln die infolge eines kürzlich entdeckten ähnlichen Anſchlages
getroffen waren, war es möglich, den Brand ſchnellſtens zu löſchen.

Wie die ſwef r a t Doahtbericht.)e Genfer e meldet, hat anzöſiſche 27. Alpene in Annech an der Schweizer e Befehl un
ortigen Abmarſch nach Tunis erhalten, um die dortige Garni-

ſon für Marokko frei zu machen.

Franzöſiſche Zivilverwaltung in
Marokko
Paris, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Der „Paris Soir“ will wiſſen, daß die franzöſiſche Regierung
die Abſicht habe, den Forderungen der Linksparteien entſprechend
den bisher mit Marſchall Lyauthey beſetzten höchſten Ver-
waltungspoſten in Marokko in eine Zivilbehörde umzu-
wandeln. Das Amt eines Zivilgouverneurs habe ſie dem ſozia
liſtiſchen eordneten Paul Boncour angeboten, der jedoch mit
Rückſicht auf ſeine angegriffene Geſundheit abgelehnt habe.

Heute Abſendung der
GSicherheitsnote.

Keine Bekanntgabe des Wortlauts im Auswärtigen
Ausſchuß. Die Deutſchnationalen ſtimmen zu.

worden ſind. Die Gefahr liegt nur darin, daß auf der
Heren Seite der Eindruck erweckt werden kann, als kämen wir

mit Rückſicht auf die nationaliſtiſche Oppoſition
v t mit neuen Forderungen die nicht nur geeignet wären, den

er des deutſchen Angebots zu verändern, ſondern mit deren
Aufſtellung auch der Wunſch verbunden ſein könnte, das Fahrzeug
n Scheitern zu bringen und das Odium Für ein ſolches Schei-
ern von vornherein den Franzofen zuzuſchieben.

Dieſe Bedenken könnten nur zerſtreut werden, wenn die größte
Regierungspartei in öffentlicher Sitzung des Reichstags einwand-Eine Berkürzung der Beſatzungsfriſten angeregt. fr verſtehen daß es ihr mit der Fortfü der VerBerlin, 18. Juli. (Soz. PreſſeDienſt.) an tunger irrſt rn ſt iſt, d. da ſie ſih vft

Nachdem die deutſche Antwortnote am Donner ihrem In derungen beſchweren will, die ein günſtiges Ergebnis von allem

men Plenardebatte abtwarten bevor man ſich ein ab
ießendes Urteil über die Stellungnahme der Fraktionen bilden

konmn. Sonnabe wird die Note in is überreicht
werden. Mit ihrer Veröffentlichung iſt für Montag oder Diens
tog zu rechnen und ſo werden ſich die Auseinanderſetz ingen im

ichſstag auf den Text ſtützen können
Immerhin iſt es bemerkenswert, daß auch die Deutſchnationalen

einen Widerſpruch nicht erhoben haben. Die Regierung hat alſo
offenbar eine Faſſung gefunden, mit der ſich die Partei, die bis
in die letzten Tage hinein ſich in ihrer Preſſe ſehr kritiſch äußerte
und die vor allen Dingen die Meinung vertrat, daß das Kabinett
an das ruar-Memorandum n gebunden ſei, abfindet.

t n die Bekanntgabe des Wortlautes abwarten müſſen,
um im einzelnen feſtzuſtellen, ob Herr Luther dieſe Zuſtimmung
mit weitgehenden Zugeſtändniſſen erkauft hat, oder ob die
Partei des Grafen Weſtarp entſchloſſen iſt, ihren zahlreichen Um
fällen einen weiteren

Pielleicht ſind ſich die beiden auch auf der Mitte des Weges
und was wir bisher von der deutſchen Antwort wiſſen,

t jedenfalls die n daß die Regierung zwar die
lage, auf der ſie das Memorandum ſeinerzeit aufbaute,

nicht gerade verlaſſen hat, aber doch nun an die Adreſſe der Alli-
ierken gewiſſe Fragen oder Wünſche richtet, von denen urſprünglich
nicht die Rede geweſen iſt. So hören wir beiſpielsweiſe von ihrer
Abſicht, eine Verkürzung der Friſten für die Beſetzung des Rhein
landes in Anregung zu bringen. achlich iſt dagegen ſicher
nichts einzuwenden, denn wenn Deutſchland durch die feierliche
Anerkennung der im Verſailler Vertrag geſchaffenen Grenzen

rankreich diejenige Sicherheit bietet, auf die dieſes Land einenärgert zu ſahen ſegerhe hat es wohl ein moraliſches Recht,

Anbeginn an zweifelhaft en müſſen. Die deutſchnationagle

S e ſich r in r Klarheit Sauszuſprechen haben, ie emorandum im Gegen zu
den verſchiedenen Aeußerungen eingelner ihrer Führer als für
die Regierung bindend erachtet, ob ſie die in einer früheren Sitzung
des Auswärtigen Ausſchuſſes vom Grafen Weſtarp verkündete
Ablehnung des Verzichtes auf ElſaßLothringen nicht länger auf
rechterhält, und ob ſie ehrlich eine Konfereng will. auf der die
Vertreter der deutſchen Regierung im Rahmen des Februar
Memorandums zu einer Verſtändigung mit den Alliierten zu ge

ſuchen. Ob dieſes Memorandum in all ſeinen einzelnen
Teilen glücklich oder weniger glücklich formuliert war, ſteht nicht
mehr im Vordergrund der Erörterung. Jeder Verſuch aber, ſeine
Grundgedanken hinwegzudisputieren oder die Erfüllung ganz
neuer Programmpunkte zur Vorbedingung deutſcher Vertrags
u zu machen, würde Deutſchland in den Ruf der Unehr
ichkeit und der Wortbrüchigkeit bringen.

raktion werden in der großen
und Donnerstag die Genoſſen
üller ſprechen.

Die Miniſterpräſidenten ſtimmen zu.
Amtlich wird gemeldet: Jn der am Freitagnachmittag in

der Reichskangzlei r Beſprechung der Reichsregierung
mit den Staatspräſidenten und Miniſterpräſiden-
t en der Länder wurde auf Grund der Ausſprache, die ſich an die
Darlegungen des Reichskanzlers und des Reichsaußenminiſters
a eine allgemeine S zu dem Jnhaltder deutſchen Antwortnote zur Sicherheitsfrage feſtgeſtellt.

Für die ſozialdemokratiſche
politiſchen Debatte am Mittwo
Breitſcheid und Hermann

Die franzöſiſche Liga für Menſchenrechte richtete an Briand einen
Brief, in dem ſie an die Bereitſchaft Herriots zur Veröffentlichungder franzöſiſchen Akten über die r ger er
innert. Die Liga fragt an, ob Briand geneigt ſei, dieſen Entſchlußeine Verringeru rjenigen Laſten zu beanſpruchen, die ihmi le doch gerode um dieſer Sicherheit Krankreichs Willen Herriots zu übernehmen.

Die Urſachen
des Zuſammenbruchs.

Der Unterſuchungsausſchuß über die Urſachen des Zuſammen
bruchs überreichte am Freitag unter einer längeren Erklärung,
die merkwürdigerweiſe der deutſchnationale Abgeordnete Dr.
Philipp abgab, im Reichstag die vor einiger Zeit angekündigten
drei Bände der Akten des 4. Unterſuchungsausſchuſſes, der ſich in
erſter Linie mit den militäriſchen Gründen des Zu-
ſammenbruchs zu befaſſen hatte.

Abgeordneter Philipp betonte, daß das endgültige, abſchließende
Gutachten irgendwelche kriminelle Straftaten der in Frage kom
menden militäriſchen Führer vernernne daß jedoch über die
moraliſche und hiſtoriſche Schuld der militäriſchen Füh-
rung keine Einigung zu erzielen war, da eine Mehrheit des
Unterausſchuſſes keine Vergehen entdecken konnte, „die es rechtfertig-
ten, nach irgendwelcher Seite zu einem Schuldurteil zu gelangen.“
während die Minderheit, die Abgeordneten Eichhorn, Dittmann,
Dr. Moſes und Dr. Oueſſel, die Heerführer Hindenburg und
Ludendorrf durch die Gutachten der Sachverſtändigen ſchwer
belaſt et erklären.

Die Preſſe der Rechten hebt es beſonders hervor, daß trotz des
auseinandergehenden Schlußurteiles in einer Anzahl von Eingzel-
fragen Einſtimmigkeit erzielt worden ſei, ohne damit ihrer Leſer-
ſchaft zur Kenntnis zu geben, daß hier völlig unumſtrittene,
ſonnenklare Tatſachen, wie die Tankfrage, das Eingreifen der

Amerikaner, die mangelnde Verſorgung des Heeres mit Munition
und Material u. a. zur Debatte ſtand. Großes Aufſehen erregte
die Mitteilung des Abgeordneten Philipp, daß General Luden-
dorff es abgelehnt habe, auf den offiziellen Antrag des Aus
ſchuſfes zu deſſen Gutachten Stellung zu nehmen, ſo daß der
einſtige Chef der Operationsabteilung im letzten Kriegsjahr,
General Wetzzell, den Ludendorff 1918 kurz vor dem Zuſammen
bruch als Sündenbock aus der Operationsabteilung davongejagt
hatte, ſein fachmänniſches Urteil abgeben mußte.

Der Reichstag hat auf den Antrag des Ausſchußredners auf
eine Ausſprache verzichtet, um „das Urteil den Fachminiſtern und
den Politikern außerhalb des Reichstags zu überlaſſen“, d. h. um
der Maſſe des deutſchen Offizierskorps die Verſchleierung der
Schuld des deutſchen Generalſtabes und der Truppenführung am
wilitäriſchen Zuſammenbeuh mit dem Gewicht ſeiner Fackkennt-
nis und Autorität zu überlaſſen.

Jm übrigen iſt zu dem auf Koſten der deutſchen Steuerzahler
dem Reichstag überreichten Werk von der angeblichen Unſchuld der
deutſchen militäriſchen Führung am Zuſammenbruch zunächſt in
Kürze folgendes zu ſagen:

Das Endurteil dieſer Enquete iſt trotz ſchwer belaſtender Einzel
gutachten der Militär und Kriegswiſſenſchaftler ein Freiſpruch ge
norden wegen der Stimmenmehrheit der bürgerlichen Mil
glieder des parlamentariſchen Ausſchuſſes weiß Gott aber nicht.
wegen „mangelnder Beweiſe“. Denn dieſe türmen ſich als frei
williges und unfreiwilliges Schuldbekenntnis der „ſachverſtän
digen“ Militärs auch über dieſem verſchleierten und verklauſu
lierten Werk turmhoch auf. Was Hans Delbrück darin über
Ludendorff ſchreibt, wird auch den deutſchnationalen Leſern
zu denken geben: „Jch kann mich dem milden, entſchuldigenden
Urteil des Oberſt Schwerdtfeger nicht anſchließen und halte es
für meine Pflicht, offen auszuſprechen, daß keineswegs das
reine Motiv der Vaterlandsliebe, ſondern ein
ungezügelter Ehrgeiz ſehr weſentlich das Han
deln des Generals Ludendorff mitbeſtimmt hat.

Auch der militäriſche Kronzeuge des Ausſchuſſes, General
v. Kuhl, belaſtet in dem Werk die dritte Oberſte Heeresleitung,
Hindenburg und Ludendorff, aufs ſchwerfte, wenn er es heute
auch beſtreitet. Wer iſt General von Kuhl? Er war der Stabs
chef des General Kluck, des Flügelführers des deutſchen Weſt
heeres bei ſeinem Vormarſch im Jahre 1914 und iſt mit verant
wortlich dafür, daß die erſte Armee (nach dem Zeugnis des offi
ziellen deutſchen Generalſtabswerkes) in der „großen Grenzſchlackt
im Weſten“ durch die ungünſtige Staffelung ihrer
Reſerven einen kriegsentſcheidenden Erfolg nicht mehr an
bahnen konnte. Er iſt mit verantwortlich dafür, daß die 1. Armee
wenige Wochen ſpäter an Paris vorbeiſchoß und ſich gegen die
Weiſung der deutſchen Oberſten Heeresleitung nicht in ein rich
tiges „Staffelverhältnis“ zur Geſamtfront fetzte und damit den
Gedanken der Marneſchlacht bei den Franzoſen förmlich provo
zierte und im Kopf des Generals Gallieni aufflammen ließ, im
Augenblick der eigentlichen Entſcheidung im großen Krieg. General
von Kuhl iſt der Leitartikler der deutſchnationalen Berliner
„BörſenZeitung“, der es für richtig hält, gegen das einmütige
Urteil der ausländiſchen und eines großen Teiles der deutſchen
Militärkritik für die Feldherrn Genialität des Generals Hinden-
burg ein begeiſtertes Zeugnis abzulegen. Kurz, der Mann iſt
belaſtet im Urteil des ſchaffenden Volkes wie kaum eine andere
am militäriſchen Zuſammenbruch intereſſierte Parteil Und ſelbſt
dieſer General von Kuhl kann nicht umhin, in ſeinem erſten Gut
achten zu bezeugen, was die Urſache des militäriſchen Zuſammen
bruchs tatſächlich war: Der große Angriff im Weſten mit völlig
ungenügenden Kampfreſerven, die verſchwende-
riſche Veragusgabung der deutſchen Jnfanterie, das
ſinnloſe Herumtaſten nach dem Scheitern der erſten

großen Offenſive an der Front, der Verzicht auf die Heranziehung
öſterreichiſcher Hilfstruppen auf dem Entſcheidungskriegsſchauplat
im Weſten, die nachläſſige Behandlung der Tank-
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frage und der operativen Bedeutung des der Ameri
kaner, ſchließlich der fehlende Entſchluß, die Front rechtſeitig
zurückzureißen, als der Sieg nicht mehr möglich war.

en und techniſch wundervoll geformten
Auch dieſes er dh Werk über den Zuſammenbruch mit

Sſeinen wohlklingenden
Gutachten wird die Schuld der deutſchen militäriſchen Führung
im Weltkrieg nicht auslöſchen können. die durch ihr Drängen r
Mobilmachung ein gut Teil beigetragen hat zur Exploſion
großen Krieges und dann durch das Verharren auf der Offen
re von 1918 und ihrer Durchführung bis zum bitteren Ende zwei

illionen Menſchen mehr zur Strecke brachte als nötig war, um
die Unmöglichkeit des deutſchen Sieges gegen die numeriſche und
materielle Uebermacht unſerer Kriegsgegner zu dokumentieren
mit „Eiſen und Blut“.

Deutſcher Reichstag.
Ein völfiſcher Berleumöer ruft pariamentariſche

Tumultſzenen bdervor.
Berlin, 18. Juli. (Soz. Preſſe-Dienſt.)

Die Sitzung des Reichstags am Freitag nahm ein ſtürmiſches
Ende. Schon zu Beginn des Tages hatte der deutſchvölkiſche Abg.
Frick, der in Bayern als einer der intellektnellen Urheber des

reis- Mordes gilt, ſtürmiſche Auftritte herbeigeführt. So klein
die völkiſche Fraktion iſt, um ſo frecher treten ihre Abgeordneten
im Reichstag auf. Am Ende der Sitzung wurde über den Gefetz-
entwurf betr. die Ausübung des Rechts zum Tragen einer
Militäruniform beraten. Schon der deutſchnationale Abg.
Eulenburg gab eine Erklärung ab, die nichts anderes war
als eine Verachtung der Linksparteien in perſönlicher und vpoliri-
ſcher Art. Eulenburg wurde aber weit übertroffen von dem völ-
kiſchen Abg. von Ramin. Dieſer Mann, äußerlich und in ſeiner
geiſtigen Verfaſſung eine Landsknechts-Natur, warf eine
Beſchimpfung nach der anderen gegen die Sozialdemokratie. Er
nannte die Sozialdemokraten Verbrecher und behauptete
ſchließlich, er habe während der Revolution mit eigenen Augen
geſehen, daß in Steglitz bei Berlin 30 Offiziere erſchoſſen worden
wären, obgleich man ihnen freies Geleit zugeſichert habe. Nun
war es mit der Geduld der Sozialdemokraten zu Ende. Die
Fraktion drängte nach vorn, umſtand die Rednertribüne und ver-
langte unter lärmenden Zurufen, daß der Redner ſofort ſeine
Verleumdung zurncknehmen habe, wenn er nicht in der Lage ſei,
den Beweis dafür anzutreten. Da ſelbſtverſtändlich von Ramin
nicht ein Vorkommnis beweiſen kann, das niemals ſtattgefun-
den hat. ſuchte er ſich durch neue Frechheiten aus der Affäre
zu ziehen. Er teilte von der Parlamentstribüne Forderun-
gen (1) an die auf ihn einredenden ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten aus. Vergebens ſuchte der Präſident Rithe zu ſchaffen.
Er unterbrach die Sitzung. Als ſie wieder eröffnet wurde, ſetzte
eine längere Geſchäftsordnungsdebatte ein, die mit der Vertagung
auf Dienstag endete. Von Ramin hat zwei Tage Zeit, öffentlich
ſeine Verleumdung zurückzunehmen oder den Beweis der Wahr-
heit anzutreten.

Während des ſachlichen Teils der Beratungen gab es ebenfalls
mehrere bemerkenswerte Zwiſchenfälle. Bei dem Geſetzentwurf,
der Kinder unter drei Jahren von Kinoaufnahmen fernhalten
will, wurde der ſozialdemokratiſche Antrag, der von der Abg. Frau
Luiſe Schroeder mit dem Hinweis auf ein Gutachten des
berühmten Kinderarztes Prof. Ozerny begründet wurde, abge
lehnt. (1) Die Rechtsparteien und die Mittelparteien ſchützen
alſo nicht einmal die Kinder, die noch nicht das dritte Lebensjahr
vollendet haben. Eigenartige Konſtellationen ergaben ſich bei der
Fortſetzung der zweiten Beratung der Perſonalabbauverordnung.
Unſere Fraktion, für die Steinkopf, Frau Wenittzz und Frau
Pfül f. München ſprach, ſetzte ſich dem Wort und dem Geiſte
der Verfaſſung gemäß u. a. dafür ein, daß man die weiblichen
Beamten gleichberechtigt mit den männlichen behandeln müſſe.
Es gelang, eine kleine Erhöhung der Abfindungsſummen
für die weiblichen Beamten durchzuſetzen, weil ein großer Teil
der weiblichen Abgeordneten aus den bürgerlichen Parteien, auch
mehrere deutſchnationale weibliche Abgeordnete, mit den So-
zialdemokraten ſtimmten. Der ſozialdemokratiſche Antrag, der
verhindern will, daß verheiratete weibliche Beamte ohne weiteres
aus dem Dienſt entlaſſen werden, wurde in namentlſicher Abſtim-
mung mit 180 gegen 179 Stimmen angenommen. Wieder hatten
die weiblichen Abgeordneten der bürgerlichen Partefſen mit
uns geſtimmt. Auf den Regierungsbänken und in den Reihen
der Rechten gab es infolge dieſer Diſziplinloſigkeit große Auf-
regung. Es muß ſich zeigen, ob bei der dritten Beratung der
Perſonalabbauverordnung in der kommenden Woche dieſe Be-
ſchlüſſe aufrechterhalten werden. Bezeichnend war, daß
während der Rede der Zentrumsabgeordneten Frau Tenſch ein
Teil des Zentrums unter Proteſt den Saal verließ. Nächſte
Sitzung: Dienstag.

„Die Gerechtigkeit ſtirbt.“
Die Bölrkiſchen verzweifeln an Hindenburg.

Die Gerechtigkeit iſt geſtorben. Das iſt das Ergebnis der Unter-
fuchung, die das völkiſche „Deutſche Tageblatt“ über die Unter
rrg der Aufwertungsgeſetze durch Hindenburg anſtellt. „Das

nbegreifliche geſchieht: Hindenburg unterzeichnet den Auf-
wertungsraub.“ Und dann jammert das Blatt los:

„Hindenburg hat entſchieden, ſo wie wir es nicht erwartet haben
würden. Er, der Hort der Gerechtigkeit, auf deſſen

wir gerade in dieſer Beziehung glaubten Häuſer
en zu können, hat eine Vahn eingeſchlagen dies auszu-

ſprechen iſt unſere Pflicht vor deren möglicher weiterer Ent-
wicklung wir geſtehen müſſen: Jn uns ſtürzt eine Welt von Glaube
und Hoffnung zuſammen.“ Dann bekommen diezenigen gehörig
eins aufs Dach, die Hindenburg zu dieſem Schritt gedrängt haben
und zum Schluß heißt es: „Jhrer Liſt und Ränken iſt es ge-
lungen, ſelbſt inen Hindenburg einzuſpannen. An wen, woran
ſollen wir nun noch glauben?“ So mußte es kommen. Der Lor-
beerkranz, den Hindenburg noch als einziger der Feldherren vor
dem 26. April in altem Glanze auf ſeinem greiſen Haupte trug,
dieſer Lorbeerkranz mußte ausgerechnet von den Deutſchnationalen
zerfett werden. Das hat der alte Hindenburg denn doch nicht ver
dient. Wir gönnen aber den Deutſchnationalen und allen Hinden-
burgverehrern dieſes Schickſal des Generalfeldmarſchalls. Sie und
er haben es nicht anders gewollt. Politiſcher Fanatismus und
blinder Ehrgeiz, ſchwellende Hoffnungen auf gutbezahlte Pöſtchen
an der Futterkrippe ließen Hindenburg zum „Retter“ ausrufen.
Nun iſt er da. um zu „retten“.

Daß über ſeine erſte Entſcheidung zur Rettung der in Not und
Elend lebenden Opfer der Jnflation ſeine beſten Freunde, die
Völkiſchen, das Urteil fällen: „Die Gerechtigkeit ſtirbt!“,
iſt ein hartes, wenn auch unverdientes Schickſal Hindenburgs,
das ihm erſpart geblieben wäre, wenn man den „alten Sol
daten“ mit ſeiner „ausreichenden Penſion“ in Han-
nover gelaſſen hätte.

Noch keine Einigung der Regierungs-
parteien.
Berlin, 18. Juli. (Radiomeldung.)

Die Regierungsparteien des Reichstags haben trotz fort
geſetzter Verhandlungen eine Einigung über die Agrarzölle bisher
nicht erreicht. Die Zentrumsfraktion ging am Freitag nach
einer kurzen Sitzung wieder auseinander, da der vorbereitete
Kompromißvorſchlag noch nicht zur Kenntnis der Fraktion ge-
langen konnte
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Fern r r z Kabie
Laufende Geſhaſte

ſeiner Rote läuft Herr Streſemann, F
Ob laufend Schiele ihn erſchlagen kann?
Berſöhnt im Lauf Freund Luther dieſe Kräfte
Verlaufen gut die laufenden Geſchäfte
Doch werden bei dem Zanken und dem Raufen
Die Läufer ſelbſt vielleicht ſich nicht verlaufen

Parteitag und Frauenkonferenz
Parteigenoſſen!

Auf Grund des Organiſationsſtatuts der Partei beruft der
Parteivorſtand den nächſten Parteitag auf Sonntag, den
13. September, abends 6 Uhr, nach Heidelberg,
Stadthalle, ein.

Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Bericht des Parteivorſtandes:

a) Allgemeines (Berichterſtatter: Johannes Stelling),
b) Agitation, Organiſation und Kaſſe (vBerichterſtatter:

Fr. Bartels und Konr. Ludwig).
2. Bericht der Kontrollkommiſſion (Berichterſtatter: Fr.

Brühne).
3. Die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Reichs

tag (Berichterſtatter: Wilhelm Keil). e
4. Problem der europäiſchen Politik (Bericht vom Kongreß

der Soz. Arbeiter-Jnternationale; Berichterſtatter: Artur
Criſpien).

(Gerichterſtatter: Dr. Hilfer-5. Das Parteiprogramm
ding).

6. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und des
Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll.

7. Anträge, ſoweit ſie durch die vorſtehende Tagesordnung
noch nicht erledigt ſind.
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Jm Anſchluß an den Parteitag findet in
Heidelberg eine Frauenkonferenz

ſtatt.
Vorläufige Tagesordnung

1. Frauenbewegung und Sozialdemokratie (Referentin: Frau
Marie Juchacz).

2. Die Frau im zukünftigen Strafrecht.
Der Parteitag ſetzt ſich zuſammen aus den in Begzirksverbänden

gewählten Delegierten, der Vertretung der Reichstagsfraktion, den
Mitgliedern des Parteivorſtandes, des Parteiausſchuſſes und der
Kontrollkommiſſion.

An der Frauenkonferengz ſind zur Teilnahme berechtigt: ein
bis zwei Delegierte aus jedem Bezirksverband, die weiblichen De
legierten zum Parteitag, die weiblichen Mitglieder des Reichs
tags, je ein weibliches Mitglied der Landtage und männliche
Genoſſen, die von der Bezirksleitung mit Mandaten verſehen
werden.

4

Anträge für die Tagesordnung des Partei-
tage s können nur behandelt werden, wenn ſie von Parteiorgani-
ſationen geſtellt und ſpäteſtens bis zum 12. Auguſt 19265 beim
Parteivorſtand eingereicht ſind, damit ſie laut Organiſations
ſtatut S 13 Abſ. 2 ſpäteſtens am 16. Auguſt im „Vorwärts“ ver
öffentlicht werden können.

Zum Parteitag geſtellte Anträge müſſen jeder für ſich auf ein
beſonderes Blatt Papier einſeitig beſchrieben und mit der Angabe,
zu welchem Punkt der Tagesordnung gehörig, verſehen ſein.

2

Wegen Wohnungsbeſchaffung unter Angabe, ob Hotel oder
Privatwohnung, müſſen ſich die Delegierten rechtzeitig beim Lofal-
komitee melden. Adreſſe: Parteiſekretär J. Amann, Heidelberg,
Rohrbacher Straße 13.

Berlin, den 24. Juni 1925.
Der Parteivorſtand.

Engliſche Flottenpolitik.
Wetitrüſten wie im Jahre 1911.

London, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Unterhauſe iſt am Donnerstag die Debatte über das

Flottenbauprogramm fortgeſetzt worden. Der Admiral
Bridgeman der am Anfang der Woche die Neubauforderungen
des Marineamtes in der Form einer Denkſchrift veröffentlicht
a machte geltend, daß England die Ausgaben für die Kriegs
lotte gegenüber 1914 um 1524 Millionen Pfund vermindert

habe. Nur die Konſervativen unterſtützten ſeine Ausführungen.
Die Liberalen erklärten durch zwei Redner, daß Großbritannien
emäß den Beſchlüſſen des Völkerbundes verpflichtet ſei, ſeine
ſottenrüſtungen auf einer ſo niedrigen Stufe zu halten, daß ſie

mit der nationalen Sicherheit gerade noch vereinbar ſeien. Ein
Bedürfnis an Kreuzern, wie die Admiralität behauptet, liege
nicht vor. Das neue Flottenprogramm werde eine weſentliche Er-
höhung der Steuerlaſt mit ſich bringen. Schon heute betrügen die2 Ausgaben für die Flotte ebenſoviel wie im Jahre 1911, wo uropa

„Nach Zeitungsmeldungen hat das Schwurgericht

Mißtrauen betrachten.
erung des Flottenapparats ge, ſo
in deſt maß beſchränken. i heu ggian
eine nvura zw der engliſchen irreen und ik und der Außenpolitik herbeizuführen.

ijdgeman teilte am Schluß der Debatte mit, daß er ſich endgültig
erſt nach der Entſ g des Kabinetts über das Flottenbau-
programm äußern e.

Das amtliche Reichstags
programm.

Jhre Hoffnungen bis zum 1. Auguſt.
Berlin, 18. Juli. (VDZ.)

Der Reichstag wird ſeine Plenarſitzungen bis zum Dienstag der
nächſten Woche unterbrechen, um den Ausſchüſſen, insbeſondere dem
Steuerausſchuß, Gelegenteit zu geben, ihre Arbeiten zu beenden,
Bis Montag abend ſollen unbedingt die Steuergeſetzentwürfe im
putſgus erledigt ſein. Jm Anſchluß an die Veröffentlichung der
deutſchen Antwortnote am Dienstagfrüh wird am Mittwoch und
Donnerstag der nächſten Woche die außen politiſche Aus
ſprache ſtattfinden, an deren Schluß die Abſtimmungen über die
dazu vorliegenden Ankräge vorgenommen werden ſollen. Wie
das Nachrichtenbureau des VD3Z. aus parlamentariſchen Kreiſen
erfährt, dürfte von den Regierungsparteien ein Billigungs-
antrag eingebracht werden, der vorausſichtlich die Zuſtimmung
aller Parteien mit Ausnahme der Völkiſchen und Kommuniſten
entſprechend ihrer Stellungnahme im Auswärtigen Ausſchuß
finden wird. Da ein ſolcher Billigungsantrag den Vorrang vor
allen anderen Anträgen hat, würden mit der Annahme dieſes
Antrages die übrigen Mißtrauensanträge erledigt ſein. Am
Freitag, dem 24., und Sonnabend, dem 25. Juli, wird ſich der
Reichstag mit den noch ausſtehenden Handelsverträgen, Ergän-
zungsetats und kleinen Vorlagen beſchäftigen. Montag, der
27. Juli, wird vorausſichtlich ſitzungsfrei bleiben. Am Dienstag,
dem 28. Juli, und Mittwoch, den 29. Juli, ſollen dann die Steuer-
geſetze erledigt werden, deren Annahme nach dem bisherigen BVer-
auf der Beratungen im Ausſchuß geſichert erſcheint. Vom
Donnerstag, dem 30. Juli an, ſoll die Zoll vorlage beraten
und möglichſt bis zum Sonnabend, dem T. Auguſt, zum Abſchluß
gebracht werden. (1) Hierauf würde dann eine Sommerpauſe bis
Ende September oder Anfang Oktober eintreten.

Beſteuerung nach dem Berbrauch
Der Steuerausſchuß des Reichstags führte am Freitag die Be

ratu der Einkommenſteuer zu Ende, mit Ausnahme des
Tarifs und der Lohnſteuer, die am Sonnabend erledigt
werden ſollen. Jm allgemeinen bleibt es bei den Beſchlüſſen der
erſten Leſung. Ein demokratiſcher Antrag will, daß die Entſchädi
gungen aus S 87 des Betriebsrätegeſetzes ſteuerfrei ſind. Die
Abgg. Schneider (Dem.) und Dr. Herz (Soz.) befürworten
den Antrag, weil dieſe Entſchädigungen, wenn ſie auch Arbeits
einkommen ſeien, einen Ausgleich 8 eine unbillige Härte bei der
Entlaſſung und der folgenden Arbeitsloſigkeit darſtellen. Nach an
fänglichem Widerſpruch der Reichsregierung, z befürchtete, daß
damit Eingriffe in das Syſtem der Einkommenbeſteuerung hervor«
gerufen würden, wurde dieſer Antrag einſtimmig angenommen.

Eine längere Debatte riefen die Beſtimmungen über die Be
ſtenerung nach dem Verbrauch hervor. Von den Rechtsparteien
und den Demokraten lagen Anträge auf Abſchwächung vor.
Von den Kommuniſten und Sozialdemokraten wurde die
zu der urſprünglichen Regierungsvorlage verlangt, nach der bei
einem Mißverhältnis zwiſchen Einkommen und Verbrauch der
e Aufwand, der 8000 Mk. überſteigt, zugrunde gelegt
wird.
Rechten als undurchführbar bezeichnet. Auch der Abg. Beuſch
(Ztr.) wandte ſich ſcharf gegen die Ausböhlung dieſer Vorſchriften.
Nach Zurückziehung des demokratiſchen Antrages wurden alle
übrigen Anträge abgelehnt. Es bleibt alſo bei den Beſchiüſſen
erſter Leſung.

Sozialdemokratiſche Anfrage.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reichstage folgende

Kleine Anfrage eingebracht:

ein

ott

am 14. Juli 1925 vier Mitglieder völkiſcher Verbände, die
Nelſon und Kalle, den Landwirt Lieske und den Oberleutnant,
a. D. Schöler wegen Mordes bzw. Anſtiftung zum Morde zum
Tode und zu danerndem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ver
urteilt. Die Verhandlung hat unter völligem Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtattgefunden. Selbſt den nächſten Ange-
hörigen des Ermordeten iſt ihre Bitte un Zulnſſung abgeſchlagen
worden. Den an der Verhandlung beteiligten Perſonen hat das
Gericht die Verpflichtung zur Verſchwiegenheit anuferlegt.

Sicherem Vernehmen nach ſind in der Hauptverhandlung höch ſt
gefährliche hochverräteriſche Unternehmungen
gegen die Verfaſſung der deutſchen Republik aufgedeckt worden.
Es verlautet auch, daß die Angeklagten und ihre Hintermänner
die Ermordung von 17 Perſonen geplant haben.

Erkennt der Herr Reichskanzler an, daß die Oeffentlichkeit ein
Anrecht darauf hat, über die Feſtſtellungen des Schwurgerichts
Schwerin unterrichtet zu werden, und iſt er bereit, dem Reichstage
den dem Urteil zugrunde liegenden Tatbeſtand bekanntzugeben?“

Neues Attentat auf die Mieter.
Die Regierungsparteien haben im Reichstag einen Geſetzentwurf

zur Aenderung des Reichsmietengeſetzes eingebracht, der die Er
ar arg einer Zuſatzmiete regelt, wenn an Gebäuden oder Ge-
zäudeteilen nach dem 1. Oktober 1925 mit Zuſtimmung des Mieters
oder wenigſtens der Hälfte der s 7 Mieter bauliche
Veränderungen vorgenommen ſind, die den Gebrauchswert erhöhen
und nicht als Jnſtandſetzungsarbeiten gelten, ſo ſoll der Vermieter
berechtigt ſein, die zur Verzinſung und Tilgung des zweckmäßig
aufgewandten angemeſſenen Kapitals erforderlichen Beträge nach
dem Verhältnis der Friedensmieten auf die Mieter umzulegen, (9),
für die der Gebrauchswert der gemieteten Räume erhöht wird,
Jm Streitfall ſoll das Mieteinigungsamt entſcheiden.

Ende des KPD.-Parteitages.
Berlin, 18. Juli. (WTBP.)

ſoluPartei wurden einſtimmig angenommen.

2

Die Scholemiten haben alſo gekuſcht. Keiner hat gewagt, gegenden Opportunismus Moskaus und Ruth Fiſchers Front e m e
Alſo eine Oppoſition politiſcher Eunuchen, die nun Frau Gohlke
in ihren Harem zu gelegentlich weiterer Verwendung, je nach
Bedarf, einſperren kann. 4

Wir kommen auf dieſen monſtröſfen „Parteitag“ noch beſonders
zurück.

ckkehr

Von der Regierung wurden die Abſchwächungsanträge der

in Schwerin
Arbeitfer
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Repubmaniſche Juſttz in

Der xeyeliſitce e Drahtbericht)
ro Sgritt neuer Miethera der „Aetioe a e r e ne eterb M. Cedtreje derer J der

wird au rt, daß der Offene Brief, der
Strafan ſo unechsrt

ſei, daß Deſei, e milderndewerden müſſen. h kabe es
undg dieſer Art, gleich

ausgingen, der ganzen Schärfe
2

Das iſt republikaniſche Juſtig. Wie aber iſt es bei uns? Jn daß Polen
Deutſchland werden rechtsradikale Mörder meiſt frei
geſprochen. Jn Deutſchland kann es in rechtsradikalen Zeitun
gen alle Tage geſchehen, daß Todesdrohungen gegen Führer der
Republkk ausgeſtoßen werden. In Deutſchland kräht kein Hahn,
fall heißen kein Staatsanwalt, danach. Es wird uns ein Ver
gnügen ſein, allerdings ein ſehr trauriges Vergnügeg,. bei
Gelegenheit einmal eine Liſte ſolcher Fälle aufzuſtellen. Zwei
Jahre Gefängnis und 1000 Mk. Geldſtrafe wegen Aufforderung

m Mord! Das iſt ein Urteil, zu dem die deutſche Juſtigz wahr
inlich erſt fähig iſt, wenn eine ganze Generation unſerer heuti

gen Richter ausgeſtorben ſein wird. Oder aber, was ſelbſtverſtänd-
lich iſt, wenn der Aufruf zur Ermordung eines Führers der
Reaktion von einer links gerichteten republikaniſchen Perſön
lichkeit ausgehen würde. Da republikaniſche Perſönlichkeiten aber
mit Mord und Totſchlag nichts zu tun haben, noch zu tun haben
wollen, ſo werden wir auf ein analoges deutſches Urteil bis zu
wen beſagtem Termin uns in Geduld faſſen müſſen.

Morgen franzöſiſche Generalrats
wahlen.
Paris, 18. Juli. (Radiomeldung.)

Am kommenden Sonntag finden in ganz Frankreich mit Aus
wahme des Seine- Departements die Wahlen zu den General
räten, den Selbſtvepwaltungskörpern des Departements,

tt. Nach der Verfaſſung ſollen dieſe Generalräte un poriti
ch e uryerſ Weſten ſein. Die Tradition der letzten Jahrzehnte

gber iſt r den Willen des Geſetzgebers hinweggegangen und
F. dazu geführt, daß die Generarräte jeweils zu Beginn der

eſſion in e und Adreſſen an die Regierung zu den
einen po J Fragen Stellung nehmen. Die er

ſolgt nach dem n der Gleichheit und Allgemeinheit auf
rund der abſoluten Mehrheit, F. deren Stelle in einem

i Wahlgang die relative Mehrheit tritt. Ungeachtet
s unpolitiſ Charakters, den ſie nach der Verfaſſung haben

z. erwartet man aber ähnlich wie bei den Kommunalwahlen
Mai wertvolle Fingerzeige über die Stimmungim Lande.

Abſchied von Bochum.
'Bochnm, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

v 77 r r er S n ranckan den Bochumer ürgermeiſter endes r ge
Fichtet: r habe die Ehre, zu Jhrer Kenntnis zu bringen, daß die
franzöſiſche Regierung die Räumung des ſeit dem 11. Januar 1928
auf rechten Rheinufer beſetzten Gebietes beſtimmt hat. Das
Gebiet von Bochum wird am 20. Juli bis Mitternacht geräumt

in. Herr von Schubert, Staatsſekretär im Auswärtigen Amt,
t die franzöſiſche Regierung wiſſen laſſen, daß er ſich bemühen

wird, im Moment der Räumung des Ruhrgebietes alles zu ver
meiden, was der Verſtändigungspolitik zuwider wäre, zu der ſich
die beiden Regierungen bekennen. Jch bitte Sie, im Geiſte dieſer
Abma alle entſprechenden Maßnahmen zu treffen, damit
keine bun vorkommen, im Moment des Abzugs
der Truppen no gelegentlich der Abfahrt. Entſprechend dem
Befehl des kommandierenden Generals wird die Kontrolle der
r im Gebiete von Bochum am 20. Juli Mitternacht aufhören.“

Die Räumung der Ruhrhäfen gewiß.
Paris, 18. Juli. (Radiomeldung.)

Die Meldung, daß die Räumung der drei Städte Duisburg,
Düſſeldorf und Ruhrort offizielt beſchloſſen worden ſei,
wird jetzt dahingehend richtig geſtellt, daß eine formelle Entſchei
dung zwar noch nicht gefallen ſei, daß aber die franzöſiſche und
belgiſche Regierung übereingekommen ſeien, den übrigen alliierten
Kabinetten dieſe Räumung vorzuſchlagen. An der Zuſtimmung
Jtaliens und Englands iſt nicht einen Augenblick zu zweifeln.

Entſpannung in Schanghai?
London, 18. Juri. (Radiomeldung.)

Jn Schanghai ſcheint ſich eine Verſtändigung anzubahnen,
die teilweiſe den Forderungen der einheimiſchen r
wird. Der enrvpäiſche Stadtrat und die zehn europäiſchen
Handelskammern von Schanghai haben S Beiſpiel den chineſi
ſchen Handelskammern vor J Zukunft Chineſen für den
Stadtrat von Schanghai als Abgeordnete zur Wahl zu ſtellen und
die internationalen gemiſchten Gerichte unter chineſiſchen Vor
ſitzenden tagen zu laſſen. Die Entſcheidung über die Annahme
oder Ablehnung dieſes Vorſchlages durch die chineſiſchen Handels
zammern wird erſt in dieſen Tagen gefällt.

Moskau im Spiel.
London, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Der gemiſchte Gerichtshof in Schanghai iſt am Freitag zu dergeſtſterung hen daß die ruſſiſchen Aufrufe an die chineſi

ſchen Streikenden, die r in F77 der W r
lſchewiſtiſchen Agitators Doſſer gefun vurden,Fahees i antelt hatte behauptet, daß es ſich um Fälſchungen

dle. hben London, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die Regierung der Vereinigten Staaten läßt unter

allen neun in Ching intereſſierten Mächten eine Note zirkulieren,
in der um die Zuſtimmung zum baldigen Zuſammentritt einer
Konferenz gebeten wird, die über die Rechte der Fremden auf
chineſiſchem Boden heraten ſoll.

Die öſterreichiſche Aufwertungsfrage bis zum Herbſt vertagt.Der Ausſchuß zur der von der Regierung e
Vorlage für die a er Kleinrentnerfrage ſowie der uf
wertung der alten Renten hat die Beratungen bis zum Her

vertagt, da zwiſchen den Mehrheitsparteien und den Sozialdemo
kraten keine Einigung über das Pringip der Regelung der Klein
zentnerfrage zuſtande kam.

Am Freitag ſind 800 Polen aus RheinlandWeſtfalen, die für
optiert haben, über Berlin zur polniſchen Grenze abgereiſt.

Auswanderer Berlin durch di iſchenr ger e 5 S n Wreitet werden. Die
wie bereits nahmen zur n derMaßh getroffen und ebenſo Kredite bereit geſtellt, damit die

ückwanderer ſich in Polen eine neue Exiſtenz können.
Die 500 polniſchen Optanten aus Rheinland Weſtfalen ſind zwei
fellos in Erwartung deutſcher Zwangsmaßnahmen ge

der Ausweif der deutſ Optanten aus Polen ſchon
freiwillig Polen gert Nach dem Wiener

bkommen zwiſchen Dentſchland und Polen vom 31. Auguſt 1924
ſind für ſeitigen Optantengruppen (mit und ohne Grund
beſitz uſw.) unter gleichen Beding n beſtimmte Abreiſetermineangeſetzt worden. Die Zahl der niſchen Optanten in Deutſch
land, die zum erſten Termin zurückkehren, beträgt 5000. Die Tat

vor dieſem Termin eine freiwillige Rückkehr
er Polen aus Deutſchland ſtattfindet, zeigt beſſer als alles andere,

mit der Ausweiſung der deutſchen Optanten Ernſt

Unter dieſen Umſtänden werden die deutſchen Behörden gut
daran tun. beizeiten die nötigen Anſtalten für die Unterbri
und für das Fortkommen der aus Polen heimkehrenden Deut

u e u ar n n vorin der r e des Preußiſchen ndtadas Flüchtlings und e in ne ſahen
kritiſiert werden 7 Vielleicht nimmt ſich das Reich, das

in der Flüchtlingsfrage noch einiges gutzumachen
an dem polniſchen Vorgehen ein Beiſpiel.

Aus aller Welt.
Profeſſor Steinach in Wien, deſſen Drüſenoperation zum Zweck

der Verjüngung ſo viel von ſich reden cht hat, hat ſich in denletzten Jatren mit dem Problem beſ et ob es nicht möglich

wäre, auch auf unblutigem Wege Verjü herbeizuführen.
Wie ſoeben gemeldet wird, iſt es Profeſſor Steinach tatſächlich
gel n, ein Verfahren auszuarbeiten, das es ermöglicht, durch

Einſpritzungen eines beſtimmten Serums die gleichen
Ah zu erzielen, wie ſie bisher nur durch die ſchwierige
Ueberpflanzung geeigneter Drüſen mit Hilfe des Meſſers des
Chirurgen erreicht werden konnten. Eines der größten Werke derSemiſchen t wird das nene
Steinachſche Serum ſchon in nächſter Zeit im großen zu fabri
zieren beginnen. Profeſſor Steinach hat dieſer Tage in Berlin
entſprechende Verhandlungen geführt, die zwar formell nicht ab
geſchloſſen ſind, aber gleichwohl bereits als perfekt betrachtet wer

können. Sobald die Fabrikation des Serums in Gang ge
kommen ſein wird, wird es der deutſchen Aerztewelt allgemein
zugänglich gemacht werden.

Typhus Epidemie.
Berlin, 18. Juli. (Privattelegramm.)

Zu den serkrankungen in Anklam (Pommern) erfahren
die Blätter, daß ein Referent des Geſundheitsamtes mit Greifs-
walder eſſoren und Vertretern der Medizinalbehörde aus
Stettin die Molkereien und Krankenhäuſer der Stadt beſichtigte.

erzte aus Berlin ſeien zur Unterſtützung der Anklamer
erzte eingetroffen. Auch Ausrüſtungsgegenſtände ſeien unfer

Die Milch werde nur im abgekochten Zuſtande an die Be
völkerung abgegeben. Bisher ſeien ſieben Todesfälle S verzeich
nen. Zu den Gerüchten über Todesfälle in den Oſtſeebädern
berichtet die „Voſſiſche Zeitung““, daß nach Auskunft des Geſund-
heitsamtes keine Typhusgefahr in den Oſtfeebädern beſtehe.

Der geohrfeigte Konfulatsbeamte.
Budapeſt, 18. Juli. (WTVB.)

Nach Blättermeldungen kam es geſtern auf dem hieſigen rumä-
niſchen Konſulat zu einem Zwiſchenfall dadurch, daß der Gatte
der Opernſängerin Marie Nemeth, Julius Grünauer, mit
einem Konſulatsangeſtellten in Wortwechſel geriet, in deſſem Ver-
laufe der Angeſtellte Herrn Grünauer ſchwer beleidigte,
worauf dieſer den Beamten ohrfeigte. Der Paß von Herrn
Grünauer wurde zurückbe halten. Grünauer hat nunmehr
einen Schadenerſatzproteſt gegen das Konſulat wegen Zu-
rückhaltung ſeines auf alle europäiſchen Staaten lautenden Paſſes
angeſtrengt.

Zum Einbruch in St. Peter.
Rom, 18. Juli. (WTVB.)

m Rockfutter des Schuſters Stelle, der den Einbruch in den
atz von St. Peter verübt hatte, wurden noch zwölf

Brillanten der Diebesbeute gefunden, die der Verwaltung
von St. Peter übergeben wurden. Es fehlen nur einige
kleinere Halbedelſteine und der Rubin des Ringes des „Heiligen

Fern Neue Polarexpedition.
Berlin, 18. Juli. (WTVB.)

Aus Spitzbergen wird gemeldet, daß das Motorſchiff„Jsland“ mit der Algarſſon- Expedition an Bord geſtern
in Green Habour iſt. Algarſſon beabſichtigt, ſoweit
wie möglich nach und Oſten vor gen. Die Expedi
tion ſoll auf Schäitten unternommen werden. Man rechnet
damit, in fünf Wochen zurück zu ſein.

Raubüberfall in Berlin. Geſtern nachmittag wurde in der Nähe
des Bahnhofs Staken einem fünfzehnjährigen Boten einer Eiſen-
großhandlung, der 500 Mark einkaſſierte Gelder bei ſich hatte, von
einem unbekannten Mann Pfeffer in die Augen geſtreut und das
Geld geraubt. Der Täter iſt entkommen.

des Graff-Mörders verurteilt. Das

Oberleutnants Graff, Kaws, der zum Tode verurteilt war, beider Flucht ges waren. Zwei Ingeri te wurden wegen Be
günſtigung zu Geldſtrafen von 150 bis Mk. verurteilt. Der
dritte erhielt 2 Monate Gefängnis, an deren Stelle nach drei-
riger Bewährungsfriſt eine Geldſtrafe von 600 Mark treten

n

Fabrikbrand. Aus Berlin wird gedrahtet: Heute morgen brach

in der re der i ein eer aus. e e v o ommen zerſtört.e
l verletzt. men eines von rd geFreie Der den iſt noch nicht zu überſehen.
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1 Milliarde Golbmark und mehr noch
ſo der Landwirtſchaft aus den ittelzöllen
zufließen! 150 Gold merkt und noch ſoll Mr
jeder FJamſſienvater opfern! Am 10 Prozem
und mehr noch ſoll ſein Reagllohn ſinken!

Wehrt Euch gegen die Zollvorlage!

S Beg iSchöffengericht Stettin verhandelte gegen drei Kaufleute aus hrachtGrei Wagen und Stettin, die ſeinerzeit den Mörder des belgiſchen

Geſang der Aufgewerteten.
Nun find wir aufgewertet an Erfahrung
Und aufgewertet iſt der Preis der Nahrung
Und aufgewertet ſind die Wohnungsmieten
„Der Reiter ward uns nicht umſonſt beſchieden.“

Nun ſind wir aufgewertet an Verbittrung
Und Schwarzweißrot war Rattenfängerwittrung,
Und aufgewertet ſind die großen Nieten
„Der Retter ward uns nicht umſonſt beſchieden.“

Nun ſind wir aufgewertet am Verfluchen
Und müſſen doch die eigne Dummheit ſuchen.
Dem kleinen Rentner kann man alles bieten

„Der Retter ward uns nicht umſonſt beſchieden.“

Nun ſind wir aufgewertet im Verrecken,
Das Sparbuch könnt ihr in den Sarg uns ſtecken;
Vor euren Lügen wird uns endlich Frieden
„Der Retter ward uns nicht umſonſt beſchieden.

Bruno Schönlank im „Vorwärts“.

Ein Landesverrats-Prozeß. Gegen den Herausgeber der Wochen
chrift „Das andere Deutſchland' und Führer der weſtdeutſchen
riedensbewegung, e (Hagen), iſt wegen eines Artikels:

„Das Zeitfreiwilligen-Grab in der Weſer“ ein Landesverrats
verfahren angeſtrengt worden. Küſters Antrag, den Wahrheits
beweis anzutreten, wurde zurückgewieſen.

Die Blumen. re Sie, Kellner, warum ſind die Blumen
auf den Tiſchen hier alle künſtlich?“ fragte ein Gaſt, der ein vege
tariſches Reſtaurant betreten hatte. „Ja, Herr,“ antwortete der
Ober, „das iſt leider der wunde Punkt bei dem Betrieb eines
tariſchen Reſtaurants: wenn wir, was wir lieber möchten, natür
liche Blumen als Tafelſchmuck verwenden würden, ſo laufen wry
Gefahr, daß die Gäſte ſie aufeſſenl“

Sport umd Spiel.
Achtung Sportvereine, Schiedsrichter!

Die Spielberichte vom morgigen Sonunta s
abeseö,e l zw 9 und 10f e ſind bis Montag fräh 9 Ahr anſin o fräd dunſere

Sportverein Kröllwitz I Freie Turner I Burg
bei Magdeburg.

Der Kreismeiſter fährt te nach B bei Magdeburg, wo eranläßlich des n Wiehe der dortegen re deren
Fußballmannſchaft ein Geſellſchaftsſpiel liefert. Das Spiel ſindet
heute abend 6 Uhr in Burg ſtatt.

Schiedsrichtervereinigung 2. Kreis, 6. Bez.
1. Gruppe.

Am Sonntag vormittag von 9 bis 1 Uhr finden auf dem Fichte
platz ſowie auf dem Minervaplatz Prüfungsſpiele für Hand-
ballſchiedsrichter ſtatt.

Fichteplatz.
9 10 Uhr: Fichte Il Ammendorf II (Schiedsrichter Ronneburg

Adler und Bornkeſſel-Atlas).
10--11 Uhr: Fichte III Achilles 11 (Schiedsrichter Mützſchger

Fichte Ammendorf und Moſebach Fichte Halle).
11-12 n b Vunh 4 z a Tor (Schiedsrichter r-Atlas und Bennewitz
W Adler Il Atlas I (Schiedsrichter Ewald LangeTurn

verein Dölau und RoſcheFichte Ammendorf).
Miuervaplatz.

Je nern meudor I (Schiedsrichter May Schwimmer
und Diener-Achilles).u i en 9 (Schiedsrichter SchönherrFichte

mmendorf und Kloppe-ver S e n FrankeFichte
mmendorf und Wernicke-Turnverein au).12-12.40 Uhr: Adler Schüler 1 Dölau Schüler I (Schiedß

richter Jänicke Schwimmer und Spiller-Schwimmer).
Die Mannſchaften, ſowie die Sportgenoſſen, welche die Spiele

ſchiedsrichtern ſollen, werden gebeten, pünktlich zur Stelle zu ſein.

2. Kreis, 6. Bezirk, Arbeiter-Turn- und Sportbund
Alle Bundesgenoſſen, welche zur Arbeiterolympiade nach Frankfurta. M. fahren, We Sonderzug Nr. 3 Magdeburg--Halle--Frankfurt.
rtleiter Walter Ventur Magdeburg 80., Seſters üſen 31. Die

undesgenoſſen, welche das Fahrgeld noch nicht eingeſandt haben,
müſſen es ſo an den Fahrtleiter einſenden.

Otto Berbig (Papitz), Bezirksvertreter.

RundfunkProgramm Leipzig.
Sonntag, den 19. Juli.

8.90 bis 9 Uhr vorm. Orgelkonzert. 9 bis 10 Uhr vorm.genfeier. 11 er 11.30 Uhr vorm. Vorleſung Dr. 855: e.

11.30 bis 12 Uhr vorm.: Vaiegenenn r w r
Gebiete der Elektrotechnik“ (Zuſammenfaen). 18 bis 1 Uhr mittags: erſuelne Stunde der Mittel

deutſchen Sendeſtelle Leipzig. 4.80 bis 6 Uhr nachm. Volkstüm
liches Hrcheſter- Konzert. 7 bis 7.80 Uhr abends: Prof. Dr. Erich
Marx (Leipgig): „Von unſichtbaren r aus dem Weltall,
die feſte Körper durchdringen“. 7.80 bis 8 Uhr abends Prof. Dr.
Julius Zeitler: „Rafael 8.15 Uhr abends: GottfriedKellerben anns Johſt: An Gottfried Keller. Gottfried Keller
Die Jungfrau und der Ritter, Schlafwandel. Jung gewohnt, alt
etan. s Tanzlegendchen. Rheinlieder. avierquintett von

Ludwig Thuille. Anſchließend (etwa 9.80 Uhr) Hackebeils Sport
nkdiewnnienit Mantag, den 20. Juli.
4.80 bis 6 Uhr nachm. Nachmittagskonzert. 7 bis 7.30 Uhr

abends: Vortrag: Lic. Brandt: „Frau er Luther“. 7.30 bis8 Ukr äbenoe? Sr. Steinitzer: „Szenen der Sie wer
aus dem Epos Hans Pfitzner“. 8.15 Uhr abends Von t
kant. 1. Mendelsſohn: Ouverture „Meeresſtille und gtualese
Fahrt“. 2. Drei Gedichte: a) Heinrich Heine: „Thalatta“, d) Karl

uſſe: „Meergeſicht“, e) Richard Dehmel: „Wellentanglied“.
8. ner: Steuermannslied und aus „Der fliegende Holländer“. 4. Wilhelm Lobſien: Nord r 5
„Stürmiſcher Abend, aus der PeerGyntSuite Nr. fPresber: Jm Sand, Dialog. 7. Zwei a) Liliencron
„Böx“, b) Liliencron: „Trutz nke h. St
Nordfeebilder, Walzer, 10 bis 41.80 Uhr abends
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„Was kostet der Java?“
„Drei Mark fänfzig, Frau Muth.“
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e h S3 36: der fälligen Kleidergelder.
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Radfahrer e h rſondern 625 Uhr ab. ung
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benö tigt. Meldungen mit An

J Klausstrasse 7.

gabe der Zahl der Betten und

eine Tagung am 1. bis

e Preiſes ſofort erbeten an
Deutzchen Werkweirter-Verdane

Schäfer Gärtnerel, Döllnitz
S empfiehlt l waſten

Füe i Auguſt werden zabkreiche

Geſchäftsſtelle Halle a. d. S.,

lieferung Von Blumen
zur bei feſtlichen Veranſtal 1ngen in bekannter Güte

an S er a rAlte Promenade

Der gewaltigste FOX-FILM des Jahres:

zeigt die Rätsel des Jenseits, die ewigeVerdammuvis, die Strafen der Missetäter
dieser Welt

Ein gigantisehes, überwältigendes Filmwerk

Beginn: Sonntage 3 Ubr, Werktags 4 Ubr.

V Thencrer,Ieipriger Strabe
Die Spannung von 100 Filmen
Der Aufwand von 100 Filmen
Die Sensationen von 100 Filmen

sind vereinigt in dem

n r

n
Beginn Wonnerze 3 80 Vbr, Worregg 4 Ubr.

Sonntag:
(Das Abende Gang wird vom Halleſchen Vereins

Mittwoch: S

Freitag

worin o10 VRr S zu

Bad Wittelcimeck
Woche vom 109. bis 22. Juli 1925

Aowerte von Hall. Futge Orden
Leitung: Benno Plätz

end Konzert 8-11 Uhr
Orcheſter ausgeführt. Leitung Ernſt Schmidt.)

Dienstag Frühkonzert a Uhr, J en4--4,7 Uhr onzert 8-Morgenmuſik
„Konzert 4—7 Uhr,

1 Uhr.Donnersta t 27 8 Uhr, abends ier S gert z am ar
a v r w. Nachm. Konzert

reiniaung nur f
Kapelle Wenskat.,
Hriſphonzert

1.7 Uhr, abends 8

der WehrwolfKapelle.
in Obeémuſikmeiſter a. D. Karl Steuer.

geh abends 8.10 UhrDre win Uhr ha

oder:da NMähm von der Herrn

Ein Spiel des Lebens für reife Leute
4 Akte von Tilo

Sonntags nach der Vorstellung:

200.

Hallesches Sinfonie Orohester.

nis Jan John Nayendoehrs

Singhalcscn- Schau
77

Sonntag vormittag 11 Uhr wo rh
Wooehentags von paehmittag h 4 Uhr. 785

Sonntag, den 19. Juli 1925, naohmittag 4 VRr

Hahisehes Vereins-Oreheeter. Leitang: Ernst Sohmidt
M u

s Uhr

Kassenöffnung 7 Vir. Sommerpreise

Sonntag, den 19. Juli 4847

ausgefäbrt vom Gorlach- Orobester.
Anfang s Uhr.

S
Alles lacht Tränen

über

kwll Relmers
in seinen Burlesken:

I. Ber Totonmmel.
2. Maruscaka.

Sonnabend, Sonntag u. Mittwoch

Ende 10, Vhr

Jl Kowanverein fall n I
e. G. m. b. H.Unſere GeuoſeuſchaftsVälerei

ſtellt täglich in ganz vorzüglicher Oualität her:
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95, 115 135Surgharut G Bechor u

2eutſchlands größtes Geſchäſtzhans für emallerte haus und Rüchengeräte

lohnenger Werner

durch
unauffällige Kundenwerbung.

Anfragen unter V. H. 144 an die Expedition ds. Blattes.

Frijphon ert 7—-9 Uhr, Nachmittags Konzert

h h.
200.

Leitung: Benno PIäta

Kuchen aller Art,
BHiverſe Torten m.
Konditoreiwaren
Friſche Bröitchen
uns Weißwaren

ſowie das vorzügl. Roggenbrot
in allen Größen, lange und runde, zu 60 und
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Aualle umd Jaalſreis
Halle, den 18. Juli 1885.

Eine ungeheuerliche Bluttat.
Eine Frau auf dem Spaziergang erſchoſſen.

Ein ungeheuerliches Verbrechen wurde geſtern abend im Weich-
bild unſerer Stadt verübt. Eine Frau. die mit ihrem Mann
t ieren ging, wurde ohne veſondere Veranlaſſung von eineme m unbekannten Manne erſchoſſen. Der Polizeibericht
tie den Vorfall wie folgt:

Freitag abend gegen 91 Uhr befand ſich der Lagerhalter Kurt
Lehnert mit ſeiner Ehefrau Ella geb. Neumann auf einem
a auf dem Beeſener Weg. Als ſie gegen 91 Uhr den
Brückendu Caſſeler Eiſenbahn paſſierten, kamen ihnen

ner, aus aentgegengeſetzter Richtung entgegen.

ſchießt du denn?“ Worauf ein anderer entgegnete: „Nun ſchnell
weg. Darauf liefen alle drei den Fußweg, der auf der ſüdlichen

i amn Schlettau entlang führt, davon. Ehe auf die Hilferufe des Lehnert Leute hinzukamen, waren
die Männer im Dunkeln verſchwunden.

Dieſe Männer werden wie folgt beſchrieben: Sämtliche etwa
Mitte der Wer Jahre alt, alle drei trugen Kniehoſen, zwei waren
von Mittelgröße, hatten keine Kopfbedeckung, einer davon mit
vollem runden Geſicht. Dieſe beiden waren mit Jaket bekleidet.
Der dritte war ziemlich groß, etwa 1,78 bis 1,80 Meter, bekleidet
mit grauer Windjacke, führte Eichenſtock mit Spitze bei ſich.
Lehnert hielt die drei für Arbeiter in ihrer beſſeren Kleidung.
Sie hatten ſäurtlich weiße Wäſche. Die Feſtſtellungen am Tatort
ſind ſofort durch die h aufgenommen worden. Ueber
die Täter iſt bisher nichts bekannt. Bei der Ungeheuerlichkeit des

ergeht an t haben u h die rWah ungen gema aben, inge uchen, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 21 oder 50, zu melden.
Verſchwiegenheit wird auf ch zugeſichert.
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Wie wir v haben, handelt es ſich um die Ehefrau des
Konfumlagerhalters Kurt Lehnert, der beſonders in der Halleſchen
J ung nicht unbekannt iſt. Wir wollen hoffen, daß

örder feſtgeſtellt wird und eine ganz exemplariſche Strafe er
Es iſt geradezu entſetzlich, was für Unheil mit dem Schieß-
in frivoler Weiſe angerichtet wird. Es wäre Pfl

bei der Hergabe von enſcheinen doch recht zurück
d zu ſein. te trägt mancher grüne Bengel einen Revolver

ſ den er Grund eines Waffenſcheines beſitzt. Da braucht
man ſich nicht zu wundern, wenn derartige frivole Verbrechen ge

Gegen die „Kriegsſchuldlüge“
mit Präſentiermarſch und Stahlhelm.

che Kampfbund n die Kriegsſchuldlügetsgruppe Halle, hatte alle S und kleinen Chauvi
I a

i d amoſen Kampfbund auch gar nicht um eine ſachlichelarun We Vereine ſeit am Völkermaſſenmord zu tun,
ſondern ſeine Beſtrebungen dienen einzig und allein dem Zweck,
das kaiſerliche Vorkriegsregime zu rehabilitieren, ſeine nicht vor
handene Unſchald zu eiſen und dadurch die Träger des Um
ſturges von 1918 des Landesverrats zu überführen. Das iſt das
wahre Geſicht der deutſchen Unſchuldsapoſtel, die mit Erzählun-
gen“ von Greueln der Gegner wie es auch am Donnerstag
ur Erhöhung der „Stimmung“ geſchah im eigenen Jn-

eſſe ſehr vorſichtig ſein ſollten.

Beobachtet Vorſicht im Straßenverkehr.
ie Direktion der Merſeburger Ueberlandbahnen A.G. ſchreibtu „Die in letzter Zeit wiederholt vorgekommenen Fälle in

welchen Kinder durch den Straßenbahnbetrieb in Gefahr gerieten,

in den Wagen für Außen und Jnnenanſicht vorzuſehen.e Tafeln ſind 40 40 Zentimeter arg und tragen, mit be
wußtem Verzicht auf jede reklamehafte ufmachung, die Worte:

rzieher, Fußgänger warnt und ſchützt
die Kinder vor den Gefahren der Straßel Dieſe

ſoll von Zeit zu Zeit erſcheinen, damit ſie anregenden
ert behält.S ie Bitte außer an die direkt Verantwortlichen auch
Wenn ſich d

i ſo geſchieht et aus. der

e die Direktion veranlaßt, große Warnungstafeln zum Aus
ha

r 7P9. rn

ich leider ein tragiſches Nachſpiel.

nden zu verbittern. Nur darauf iſt es zurückzuführen, wenn der junge

eraus, daß in vielen Gefahrfällen durch rechtzeitiges Eingrei
Erwachſener oder r durch Mittelung an PVe e
rufenen Verkehrs und Sicherheitsorgane Unheil abgewendet wer
den kann. Andererſeits könnte es auch nicht n, wenn für
i C rrkaBe gegen die nötige Aufſicht fen vorgeſehen

Es darf hierbei nicht überſehen werden, daß durch plöliche Hinderniſſe, wie ſie z. B. bei unvorhergeſehener urher
querung der Fahrbahn eintreten, für den Straßenbahn und be
ſonders aber auch für den Kraftwagenverkehr, durch ſchnelles
Bremſen oder Ausweichen, indirekte Gefahren entſtehen können,
die unberechenbar ſind.

e die Einrichtung mit dazu beitragen, die Durchführung
der Verkehrsordnung und damit die Verkehrsſicherheit zu fördern.
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Wir haben erſt kürzlich in einem Artikel („Gefahren der Straße“
Nyers t a per Thema behandelt. Die vor-

hende Zuſchrift beweiſt, daß derartige War vzu Zeit angebracht ſind. ß nungen von Zeit

Ferienkinderfahrt der Arbeiter Wohlfahrt. Rückkehr heutabend 10.32 Uhr. Die Eltern erwarten ihre Kinder m Zageg

Zoologiſcher Garten. Der z billige Sonntag im Zoo hatte
tragiſck ß Tiere regelrecht totgefüttertwerden, iſt ja nichts Neues mehr und noch füngſt bei dem zu

traulichen Affen Moritz der Fall geweſen. Als beſonderen Roheits-
akt muß man aber bezeichnen, wenn ſich Menſchen ein Vergnügen
daraus machen, den Käfiginſaſſen durch Tätrichkeiten das Daſein

Seehund fortan nicht mehr zum Zoobeſtand gehört.

„Volkspark“. Heute, Sonnabend, haben die Kegler nach Beendigung ihrer Waſſerfahrt einen Ball im großen c feſtgelegt.
T. Morgen vormittag 10 Uhr findet ein Frühſchoppenkonzert des
Konzertinabundes ſtatt. Nachmittags im Garten Konzert, im
großen Saal Ball.

Vor die Straßenbahn geworfen. Jn der vergangenen Nachtgegen 12.15 Uhr verſuchte ein 25 jähriger Wo dadurch Selbſtmord

zu verüben, daß er ſich in der Geiſtſtraße vor einen in der Fahrt
efindlichen Straßenbahnwagen der Linie 7 warf. Den Führer des

Straßenbahnwagens gelang es, den Wagen ſofort zum Stehen zu
bringen, ſo daß der Lebensüberdrüſſige nicht verletzt wurde. Er
wurde auf der Polizeiwache in Schu enommen und ſpätſeiner Ehefrau abgeholt. ch chutzhaft g n und ſpäter von

Straßenunfälle. Freitag nachmittag geriet in der Deſſauer
Straße vor dem Straßenbahndepot ein Bierwagen beim Ueber
fahren eines tief liegenden Kanaldeckels ins Wanken. Hierdurch
Kürzten vom Verdeck des Wagens neun Bierkäſten mit leeren
Flaſchen herab und trafen einen vorbeigehenden Mann ſo, daß er
im Geſicht leicht verletzt wurde. Gegen 1 Uhr nachmittags wurde
in der Großen Steinſtraße ein Arbeiter bei der Straßenpflaſterung
durch ein abſpringendes Stück Eiſen erheblich am linken Unter
ſchenkel verletzt. Er wurde mittels Krankenwagen der Klinik zu
geführt. Um 4.45 Uhr nachmittags wurde auf dem Riebeckplatz
ein vierjähriges Kind von einem Radfahrer angefahren und trug
Hautabſchürfungen am linken Arm ſowie einen Bluterguß im
linken Knie davon.

Zoo. Bis 21. Juli John Hagenbecks SinghaleſenSchau. Vor
ſtellungen Sonntag, vormittags 11 Uhr, und nachmittags von 3 bis
128 Uhr. Wochentags von nachmittags i,4 bis 128 Uhr. Sonntag,
den 19. Juli, nachmittags 4 Uhr, Militärmuſik, Halliſches Vereins-
Orcheſter Abends 8 Rhr Konzert des Halliſchen Sinfonie Orcheſters.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, 7 bis 9 Uhr Frühkonzert,
4 bis */27 Uhr Nächmittagskonzert, 8 bis 11 Uhr Abendkonzert.

Fülle und kleine BEhne.
u. T. Alte Promenade. Die Nacht des Jnferno“ bat der Film,

den das Union Theater an der Alten Promenade dieſe Woche bringt.
Dantes Hölle ſteigt herauf und läßt die Martern und Qualen der
Gepeinigten ſehen, die auf Erden vom rechten Wege abgewichen“
ſind. Ein Multimillionär ſieht bei der Lektüre des Danteſchen Werkes
all dieſe Höllenqualen in ſeinem Geiſte. Das Buch iſt ihm von einem
Verzweifelten, den er durch ſeine rückſichtsloſe Spekulation an den
Rand des Ruins gebracht hat, überſandt worden mit einem Fluch
als Widmung. Was der Fluch ihm wünſcht, erfüllt ſich im Traum-
zuſtande des Millionärs. Das Glück und Leben ſeiner Familie ver
nichtet er, und die Bewohner ſeiner Mietskaſernen, welch letztere einer

zum Opfer fallen, wollen den Hartherzigen in die
lammen ſtürzen. Von der Polizei gerettet, kommen die Dämonen

und ſchleppen ihn zum Fürſten der Hölle, der ihn der ewigen Pein
überantwortet. Da erwacht der Sünder und iſt geläutert. Ueber
die Handlung wollen wir uns das Urteil erſparen im Film iſt ſie
ſelten wahr. Der Wert des Films liegt in der meiſterhaften Regie
und den graufigſchönen photographiſchen Höllenbildern. Jhretwegen
ſei ein Beſuch empfohlen.

Könnern. Vom Wohnungsmarkt. Die Wohnungsnot
ſcheint ihren Höhepunkt in unſerm Städtchen noch nicht erreicht
u haben. Die Zahl der Wohnungsſuchenden ſteigt von Tag zu

Tag. Es gibt ſogar den Anſchein, daß jetzt erſt die Not richtig
in Erſcheinung tritt. Seit dem Kriegsende ſind dank der Woh-

litik der Stadt ſo gut wie keine neuen Wohnungen ent-
ſtanden, man kann vielleicht von einem halben Dutzend reden, die
von privater Seite entſtanden ſind. Die bürgerlichen Stadtväter
ſowie der Magiſtrat haben ja bekanntlich auch bei den günſtigſten
Verhältniſſen es abgelehnt, von ſeiten der Stadt Wohnungen ent
ſtehen zu laſſen. Jetzt erſt macht ſich auch die Arbeit der früheren
Kommiſſionen bemerkbar, die größten der Wohnungen hat man
unberührt gelaſſen oder ſind wieder freigegeben. Heute iſt esnicht mehr möglich dort, wo übergroße Shrmngen vorhanden

ſind, anzufaſſen. Wenn man ſich im großen ganzen die geweſenenn näher beſieht, muß man unwillkürlich zu dem
Schluß kommen, daß verſchiedene Mitglieder nur Mitglied der
Kommiſſion waren, um für ſich ſelbſt oder für Bekannte Woh
nungen zu beſorgen. Die Lockerung der Wohnungszwangswirt
ſchaft macht den ngsämtern es bald unmöglich, man kann
faſt ſagen, auch nur eine freigewordene Wohnung wieder zu ver
geben; dazu kommen noch die Entſcheidung der Berufungsinſtanz

die Wohnungsämter. Jn der hieſigen Kommiſſion ſcheint
ie Luſt zur Arbeit auch nicht mehr groß zu ſein, denn die Ver

treter der Bürgerlichen ſtreiken ſ mehrere Sitzungen und über
laſſen die Verantwortung der ialdemokratie und den Kom
muniſten. Auch denen wird es ſchwer fallen. wenn die Entſchei
d n in der bishergen Richtung weiter ausfallen. Dann hättenwo die Hauswirte ihr Ziel erreicht.

Könnern. Vom Hoſpital St. Anton ii. Wie wohl be
kannt ſein dürfte, beſteht in unſerer Stadt das St. AntontiHoſpi-
tal. Hoſpital, der Name ſagt ſchon welchen Zweck er erfüllen ſoll,
nämlich den alten Leuten eine Unterkunft für ihre letzten Tage
zu geben. Dieſer Charakter, der bei jeder nur paſſenden Gelegen
heit von der Verwaltung beſonders hervorgehoben wird, iſt aber
unſtreitbar jetzt gebrochen. In den zirka 26 Perſonen faſſenden
Räumen ſind heute nur noch ſage und ſchreibe zwei Hoſpitaliten
vorhanden, alles andere iſt an Wohnungsſuchende vermietet. Wir
haben nichts gegen das letztere, aber das Jntereſſanteſte hierbei
iſt, daß für dieſe beiden Sorglinge zwei Angeſtellte, die Leiterein
und ein Di ädchen, alſo für jeden Jnſaſſen eine Stütze ge
braucht werden, um die Arbeit für zwei Menſchen zu ſchaffen. Da
kann natürlich von Sparſamkeit keine Rede ſein. Wir bringen

Sonnabend, ben 18. Juſ
c

Aus der Jrovingz.
Kommunale Beratungsſtelle.

An die Genoffen in den Gemeindeparlamenten.

Bezirk Halle hat eine
Kommunale Beratungsſtelle

eingerichtet. Zweck der Beratungsſtelle iſt Sammlung und Ver-
teilung von allem einſchlägigen Material, das zur Belehrung
unſerer Gemeindevertreter dienen kann, ſowie Ver-
wendung von Anregungen aller Art, die zur Erzielung einer zweck
wäßigen und einheitlichen Arbeit in den Gemeinde-
vertretungen beitragen können. Die Beratungsſtellſe ſoll be-
ſonders den Genoſſen in den kleinen Landgemeinden ein
Freund und Berater ſein.

Wir erſuchen nunmehr alle Genoſſen, die in einem ſtädtiſchen
oder dörflichen Gemeindeparlament tätig ſind, mit Anfragen und
Anregungen ſich vertrauensvoll an unſere Beratungsſtelle zu
wenden. Genoſſe Landtagsabgeordneter Reinhold Dreſcher hat
die Beratungsſtelle übernommen Alle Zuſchriften in kommunalen
Angelegenheiten ſind zu richten an die Adreſſe: „Kommunale
Beratungsſtelle der SPD.“, Halle a. S., Harz 42/44.

Wir werden vorausſichtlich zum Herbſt eine Zuſammen-
ſtellung von Hinweiſen bringen, die als Richtlinien
für die praktiſche Arbeit in den Gemeindeparla-
menten dienen können.

Die Bezirksleitung der n Partei,
alle.

Beitragsbefreiung und Anterſtützungs-
anſpruch.

Beſtehen Anſprüche an die Erwerbsloſenfürſorge trotz Befreiung
von der Beitragspflicht? e

Die Erwerbsloſenfürſorgeverordnung ſieht in S 34 Abſ. 4 vor,
daß der Reichsarbeitsminiſter beſtimmte Beſchäftigungen oder
Perſonengruppen für beitragsfrei erklären kann. Davon
iſt e e grg Gebrauch gemacht worden. Namentlich landwirt-
ſchaftliche Arbeiter und Angeſtellte ſind in großem Umfang be
freit worden. Wie der preußiſche Wohlfahrtsminiſter dieſer Tage
in einem Rundſchreiben mitteilte, gibt es Bezirke von Arbeits
nachweiſen, in denen bis zu 80 Prozent der krankenverſicherungs
pflichtigen Perſonen von der Leiſtung der Beiträge zur Erwerbs
loſenfürſorge befreit ſind. Jn den Kreiſen mit land wirtſchaftlicher

t ſind in der Regel mehrere tauſend Perſonen befreit.
Wenn die gewerblichen Arbeiter und Arbeitgeber die Laſten ſo
ziemlich allein aufzubringen haben, ſind ſie für dieſe natürlich
um ſo drückender, als wenn ſie auf größere Kreiſe verteilt ſind.
Außerordentlich häufig kommt es aber auch vor, daß die befreiten
Arbeitnehmer erwerbslos werden und es ſodann ſtreitig iſt, ob
ſie Anſprüche an die Fürſorge haben. Die Frage wurde bislang
ganz verſchieden beantwortet. Jetzt hat der preußiſche Miniſter
für Volkswohlfahrt in einem Erlaß zu der Sache Stellung ge-
nommen, der in der Provinz allen Arbeitsnachweiſen zugeſtellt
worden iſt. Zwiſchen Beitragspflicht und Bezugsberechtigung, ſo
heißt es da, iſt eine Wechſelbeziehung notwendig. Dieſefaſſung iſt auch in den Rejchsra behah s die
freiung der Land und Forſtwirtſchaft von der Beitrags
zur Erwerbsloſenfürſorge ausdrücklich niedergelegt worden.

ſich Mißſtände dadurch vermeiden laſſen, daß bezüglich der be
freiten Perſonengruppen entweder das generelle Bedürfnis
zur Einrichtung einer Fürſorge (alſo der Gewährung von Unter
ſtützung) verneint oder im Einzelfalle die Bedürftigkeit be
ſonders ſtreng geprüft wird. Die Ausgleichskaſſen werden im
Sommer nach Möglichkeit nicht in Anſpruch zu nehmen ſein,
um die Reſerven für den Winter aufzuſammeln.

Weſentlich andere Meinung dazu vertritt die anhaltiſche
Regierung. Ganz abgeſehen davon, ſchreibt ſie in einer
Rundverfügung an die Arbeitsnachweiſe vom 25. Juni 1925, daß
eine derartige Verweigerung der Erwerbsloſenunterſtützung für
die betreffenden Erwerbsloſen eine durch nichts begründete Härte
bedeuten und auch nur dazu führen würde, die Bezirksfürſorge-
verbände (die Wohlfahrtsämter) zu belaſten, da ſich die Erwerbs
loſen ſelbſtverſtändlich an die Fürſorgeſtellen wenden müßten, iſt
die andere (ablehnende) Auffaſſung deshalb irrig, weil der Ge-
ſetzgeber mit dem S 1 der Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge
gar nicht zum Ausdruck bringen wollte, in welchem Falle die Ge
meinden einem einzelnen Arbeitnehmer oder einer ganzen Be
rufsgruppe von Arbeitnekmern Erwerbsloſenunterſtützung zuteil
werden Taſſen wollte. Dieſe Frage iſt an anderen Stellen des
Geſetzes erörtert. Nach weiteren juriſtiſchen Darlegungen kommt
die anhaltiſche Verfügung zu dem Erſuchen, in Fällen, in denen
von der Beitragspflicht befreite Perſonen erwerbslos werden, bei

ſam de gen die Erwerbsloſenuntertützung zur Auszahlung zu bringen.z ſt ſchwer, vom grundlegenden Standpunkt aus ſich für die
eine oder andere Auffaſſung zu entſcheiden. Bedenkt man, daß
die Befreiung zunächſt nur mit Zuſtimmung der Arbeiter durch
n werden kann, dieſe alſo eine Mitverantwortung tragen,
aß weiter die Unterſtützungsablehnung ein wirkſames Mittel iſt,

die Befreiungsmöglichkeit zu beſeitigen, ſo kann man ſehr wohl
der preußiſchen Auffaſſung neigen. Dagegen kann bei demheutigen Wortlaut der Sekorbwme die Ablehnung der Fürſorge

juriſtiſch nicht gerechtfertigt werden. Oft iſt auch der einzelne
Arbeiter der Befreiung gegenüber machtlos. Das richtigſte iſt die
baldigſte Aufhebung der Befreiungsmöglichkeit. Schließtich hat
auch ſie nur
helfen. Die Landarbeiter und ebenſo die gewerblichen Arbeiter
haben nur ſchwere Nachteile davon. Die Befreiung widerſpricht

Unterſchlagungen bei der Magdeburger
Stadtbank.

Magdeburg, 18. Juli. (Radiomeldung.)
Vor einigen Tagen ſtellte ſich bei einer Reviſion der Stadtbank

heraus, daß es ungetreuen Angeſtellten gelungen iſt, große Unter-
ſchleife zu verüben. Die Nachprüfung ergab, daß mehr als 80 000
Mark zwei Beamten in die Hände ſind. Während es
gelang, den einen feſtzunehmen, floh der Hauptſchuldige. Er
konnte jedoch in Misdroy ermittelt werden. Ob und inwieweit
es möglich ſein wird, die Summen wieder herbeizuſchaffen, ſteht
noch nicht feſt.

Delitzſch. Die ſchämige „Delitzſcher JnNr. 164 der „Delitzſcher Zeitung“ wird ein Jnke
ſchen Begleiters von Amundſen wiedergegeben. An hat es
wenig Jntereſſe. Bezeichnend iſt aber die Art der Wiedergabe
durch das Blatt. Der Betreffende erzählte, daß er ſtolz darüber
war, überall in Norwegen die deutſche ſchwarzrotgoldene
Fahne zu erblicken, daß auch ſein Zimmer mit ſchwar rotgoldenenFahnen geſchmückt war. Da nun die „Delitzſcher Zeitung in

ihrer Einſtellung ſo iſt, daß ihre Leſer den Eindruck gewinnen
können, überall im Ausland ſei SchwarzRotGold ſo gut wie

das der Oeffentlichkeit zur Kenntnis und erwarten daß dieſer
Hinweis genügt, um hier mal nach dem Rechten zu fehen

unbekannt, daß der jungdeutſche Hilfsredaktorius cheinlichm e ne en e e e Hefe See Was

Die Bezirksorganiſation der Sozialdemokratiſchen Partei im

n

it Befreiungen von der Beitragspflicht zugelaſſen ſind, werden

weck, der „notleidenden“ Landwirtſchaft zu

auch ganz dem Fürſorge und noch mehr dem Verſicherungspringip,

rview des deut



e

2

h

G

aufgenommen.

Fzugeſagt, ſo daß ein intereſſanter Sporttag zu erwarten iſt.

ſopt er wy um ſeinen Leſern die Jlluſion von dem großen An
ehen der ſchwarzweißroten Fahne im Ausland nicht zu rauden?

Wir wollen anerkennen, daß er das Wort nicht einfach weg
ließ. Aber man muß ſich zu helfen wiſſen. Er äßt ſperren die
deutſche ſchwarzrotgoldene Fahne. Sehr klug und pſycho
logiſch. Der ſchwarz weiß rote Spießer lieſt das hervor
gehobene Wort „deutſche“ und „Fahne“, den Anf ſchwarz
und gleitet über die Fortſetzung rot goldene hinweg. Seine
Jlluſion iſt ihm geblieben und der „Delitzſcher Zeitung“ ein
Abonnent, der das Biatt vielleicht abbeſtellt hätte, weil es ſo
quaſi eine W der Reichsfarben bringt. Und die Moralvon der Geſchicht für den Republikaner? Jeder ſuche ſie ſelbſt.

Holzweißig. Aus der Parteibewegung. Die Mitglieder-
verſammlung am 15. Juli konnte beſſer beſucht ſein. Der Lehrer
Genoſſe Fiſcher hielt einen Vortrag über den Kampf um die
Einheitsſchule. Er wies in ſeinen Ausführungen an Hand des
Entwurfes des Reichsſchulgeſetzes nach, wie die rechtsgerichteten
Kreiſe durch Privatſchulen und vor allem Bekenntnisſchulen
den Gedanken „Einheitsſchule“ unterminieren und wertlos machen
wollen. Der intereſſante und lehrreiche Vortrag wurde mit Beifall

Da Luiſenbund, Stahlhelm und Kriegerverein den
gefallenen Kriegern ein Denkmal bauen wollen und zu dieſem
Zweck jetzt von Haus zu Haus betteln gehen, kam aus der Ver
ſammlung die Anfrage, wie ſich die einzelnen Parteigenoſſen zu
der Hausbettelei ſtellen ſollen. Jn der Ausſprache, an der ſich
diele Genoſſen beteiligten, kam einſtimmig zum Ausdruck, daß ſich
die Parteigenoſſen ſowie alle Arbeiter an dieſer Vereinsbettelei
richt beteiligen, ſondern die Taſchen zuhalten ſollen. Die Gefalle-
nen des Weltkrieges zu ehren iſt nicht Sache einer Partei, welche
das Geld dazu bei den Einwohnern erbettelt, ſondern Sache der
reſamten Einwohnerſchaft und ſomit der Gemeindeverwaltung.
Denn wenn man das Kriegerdenkmal, welches den Gefallenen von
1870771 von dem Kriegerverein gewidmet iſt und von demſelben
erhalten wird, anſieht, und die Vernachläſſigung in der Pflege
und Verwahrloſung welche dadurch entſteht, betrachtet, ſo bedeutet
das Denkmal keine Verehrung, ſondern das Gegenteil, eine Ver-
rchtung der Gefallenen von 1870771, und ſo wird es auch mit
dem Denkmal für die Gefallenen des Weltkrieges werden, wenn es
vom Stahlhelm und Luiſenbund gebaut wird. Denn den Leuten
ſt es weniger um die Ehrung der Gefallenen, als vielmehr um
die Veranſtaltung eines nationalen Stahlhelmrummels zu tun,
damit ſie Gelegenheit haben die Arbeiterſchft zu provozieren.
Darum Taſchen zu!

Torgan. Bei der Arbeit in der Elbe ertrunken.Freitag früh ereignete ſich in der Nähe der Badeanſtalt ein folgen-
ſchweres Unglück. Es werden dort Baggerarbeiten auf der Elbe
vrorgenommen, und der Arbeiter Baber ſtürzte infolge eines
Fehltritts vom Bagger in die Elbe. Sein Kollege Lochny ſprang
dem des Schwimmens Unkundigen nach, wurde aber mit in die
Tiefe gezogen. Es gelang dann, die beiden Ertrunkenen noch
lebend zu bergen, aber ſie ſtarben beide im Krankenhaus, wohin
man ſie gebracht hatte. Lochny iſt verheiratet und Vater mehrerer
Kinder.

Bad Liebenwerda. Der Ruhrverband verliert die
Wechſelklage. Die Wechſelklage. die der Ruhrverband gegen den
Kreis Liebenwerda eingeleitet hat, der ſich weigerte die vom Landrat
Voal eingegangenen Verpflichtungen anzuerkennen, iſt dieſer Tage in
Berlin verhandelt worden. Der Kreis Liebenwerda ſteht auf dem
Standpunkt. daß die im Beſitz des Ruhrverbandes befindlichen Wechſel,
die ſeinerzeit bei der Beſchaffenheit der Geldmittel für ein Siedlungs-
unternehmen als Sicherheitswechſel vom Landrat Vogl gegeben
worden ſeien, nicht in den Verkehr hätten kommen dürfen und deshalb
als ungültig zu erklären ſeien. Das Gericht hat ſich dieſer Auffaſſung
angeſchloſſen und den Ruhrverband mit ſeiner Klage abgewieſen.
Ob der Ruhrverband ein Rechtsmittel einlegen wird, ſteht noch aus.

VBockwitz. Schwimmfeſt. Am Sonntag veranſtaltet der Freie
Waſſerſportverein „Fichte“ im Bockwitzer See ſein erſtes Werbe-
chwimmfeſt. Eine große Zahl fremder Vereine hat ihr Erſcheinen

Hoffentlich
bleibt das Wetter günſtig.

Lauchhammer. Unpünktliche Kraftpoſt. Die Kraftpaſt
verbindung von hier über Bockwitz nach Mückenberg erfreut ſich reger
Benutzung. Nur ein Mißſtand ſcheint akut zu werden. Die Fahrt
die planmäßig 3.52 Uhr hier endet, hat faſt regelmäßig Verſpätung,
o daß der Anſchluß nach Ruhland 3.56 Uhr verpaßt wird. Für
Reiſende, die ſich auf den Anſchluß verlaſſen iſt dies ſehr unangenehm.
Jſt hier keine Aenderung möglich

Merſeburg-Querfurt.
MNerſeburg, den 16. Juli 1825.

Grubenunglück auf Pfännerhall.
Am Donnerstag verunglückten auf der Grube „Pfännerhall“ in

Braunsdorf drei Bergleute, die durch ausſtrömende Giftgaſe be
täubt wurden. Der Häuer Sachſe iſt den Einwirkungen des
Gaſes erlegen. Bei den anderen beiden hatten die Rettungs-
arbeiten Erfolg. Jedenfalls wäre auch Sachſe am Leben geblieben,
wenn man nicht 312 Stunden zur Herbeiſchaffung eines Sauer
ſtoffapparates gebraucht hätte. Es ſcheint ja auf dieſer Grube eine
ungeheure Schlamperei zu herrſchen. Wir verlangen, daß die Ver
antwortlichen, die nicht für ausreichende Schutzgeräte geſorgt
haben, zur Verantwortung gezogen werden. Wie uns mitgeteilt
wird, hat die Leitung dieſes Werkes mit allen Mitteln die Wahl
eines Betriebsrates unterbunden. Der Bergbehörde
wurde mitgeteilt, daß ſich kein Wahlvorſtand fände. Als dem
Werke aber ſieben Bergarbeiter vom Bergarbeiter-Verhand zur
Bildung eines Wahlvorſtandes zur Verfügung geſtellt wurden, da
antwortete das Werk wörtlich: „Für die Werksleitung läge keiner-
lei Veranlaſſung vor, die Bildung eines Betriebsrates in die Wege
zu leiten.“ Wohl weil man keinen wünſchte. Hätte das Werk
einen Betriebsrat wählen laſſen und der Betriebsrat hätte dann
den Betrieb auf Unfallgefahren geprüft, dann wäre ganz beſtimmt
der obengenannte bedauerliche Unfall, der einer armen Berg-
arbeiterfamilie den Ernährer raubte, nicht geſchehen.

Der Bergbehörde wollen wir noch mitteilen, daß faſt täglich aus
dem in Frage kommenden Tiefbau vergiftete und kranke Berg-
arbeiter herausgeſchleppt wurden.

Die Autobuslinie Merſeburg Leipzig iſt wieder eröffnet worden.
Bereits vor dem Kriege im Betrieb, wurde mit dem Ausbruch des
ſelben der Verkehr eingeſtellt und die Wagen für Verwundeten uſw.
Transporte eingezogen, obwohl ſie ſich dazu gar nicht eigneten.
Nach dem Kriege war die Linie ſchon wieder einmal im Jahre 1920
dem Verkehr nbergeben; die Jnflation hat auch hier ihre Wirkung
getan, ſo daß der Vetrieb ſchließlich wieder eingeſtellt werden mußte.
Jetzt wird zum dritter Male der Betrieb aufgenommen; höchſte Zeit
dazu wird es. Denn daß die Verkehrsverhältniſſe nach den Orten
an der Leipziger Straße mißliche ſind, iſt er- und bewieſen und die
Jnbetriebnahme der Bahnſtrecke nach Leipzig liegt noch in nebelhafter
Ferne. Am 18. Juli findet die Eröffnung durch eine Preſſeſahrt ſtatt.

Schkeuditz. Parteimitglieder-Verſammlung. Die
Berichte über die Unterbezirkskonferenz und den Bezirksparteitag

erſtattete der Genoſſe Hübler. Eine Diskuſſion wurde nicht ge
wünſcht. Die Verſammlung bekundete damit, daß ſie mit dem
Verlaufe der Tagungen einverſtanden war. Ueber die Volks
fürſorge“ hielt der Genoſſe Willi (Leipzig) einen aufklärenden
Iehrreichen Vortrag. Zum Schluſſe erſuchte er die Anweſenden,
mitzuhelfen und zu arbeiten, die Aufgaben zu erfüllen, die ſich
die „Volksfürſorge“ zum Ziele geſteckt hat. Unter „Verſchie-
denes“ wurden ſtädtiſche Angelegenheiten, z. B. die Verunreini-

ung der Elſter durch Leipziger Abwäſſer und die ſchlechte Bea fenheit des Leitungswaſſers zur Sprache gehracht. Von den

anweſenden Stadtverordneten wurden die Projekte erläutert, die
grundlegend Abhilfe ſchaffen ſollen. deren Ausführung zurzeit
aber aus Mangel an finanziellen Mitteln nicht möglich iſt.

Der Kampf im Baugewerbe
„Totengräber der Wirtſchaft.“

einem Artikel Lohnkampf im Baugewerbe der heutein W Allgemeinen d veröffentlicht iſt, wird dem Schlich
tungsausſchuß in Halberſtadt zum erf 333 daß er den
Lohn für die Bauarbeiter in Halberſtadt örtlich feſtgeſetzt habe.
obwohl im Baugewerbe die Löhne bezirklich h n.möchten wir erkären, daß der Halberſtädter Schlichtungsausſchuß

wohl berechtigt war, einen Lohn feſtzuſetzen, da ja das
zertragsverhältnis zwiſchen den Tarifparteien nicht mehr beſtand

und infolge Scheiterns der bezirklichen Verhandlungen die Arbeit
nehmer den Schlichtungsausſchuß anriefen, der dazaufhin geſetz
lich verpflichtet war, zu verhandeln. Die angeſetzten Verhandlungs-
termine wurden zunächſt vom Arbeitgeberverband ſabotiert, indem
er keine Vertreter ſchickte. Der Syndikus Kaiſer war zwar in
Halberſtadt geweſen. erſchien aber nicht. Erſt die Androhung
einer Ordnungsſtrafe zwang ihm zum Erſcheinen. Der Schlich-
tungsausſchuß Halberſtadt hat nun den Schiedsſpruch, durch den
der Lohn um 10 Pfennig pro Stunde erhöht wurde, mit allen
Stimmen, alſo auch mit den Stimmen der Arbeit-
geberbeiſitzer, gefällt. Der Verfaſſer des Artikels in der
„Allgemeinen Zeitung“ verſteigt ſich aber zu der pathetiſchen Be
hauptung, der Halberſtädter Schlichtungsausſchuß ſei durch ſeinen
Spruch zum „Totengräber der deutſchen Wirtſchaft“ geworden
Wenn das die Arbeitgeberbeiſitzer geahnt hätten, würden ſie viel-
leicht anders geſtimmt haben. „Was kommt es ſchließlich auch
auf die um 10 Pfennig erhöhten Stundenlöhne an, wenn nur
der Friede dadurch gewahrt wird,“ ſo ruft der Artikelſchreiber
ſpöttiſch. Jhm ſcheint allerdings an dem Frieden nicht viel zu
liegen, wenigſtens dann nicht, wenn die Forderungen der Arbeit
nehmer dabei Berückſichtigung finden. Wenn er ſich nochmals
darauf beruft, daß die Bauauftraggeber erklären, bei dauernder
Verteuerung der Baukoſten nicht weiter bauen zu können. dann
erſuchen wir ihn, ſich doch einmal zu den Ausführungen in Nr. 161
unſeres Blattes zu äußern, wo der Nachweis erbracht iſt, daß
nicht die Löhne, ſondern die hohen Bauſtoffpreiſe ſchuld find an
dem teuren Bauen.

Neuere Meldungen über die Ausſperrung im Baugewerbe liegen
nicht vor. Bemerkenswert iſt aber, daß der Magdeburger
Magiſtrat ſich den Wünſchen der Bauarbeitgeberverbände, die
ſtädtiſchen Bauten ebenfalls ſtill zu legen, nicht anſchließt, ſondern
die Arbeiten an Firmen weitergibt, welche die
Forderungen der Bauarbeiter anerkennen. Es
muß auch in allen anderen Orten darauf hingewirkt werden, daß
die ſtädtiſchen Körperſchaften dem Magdeburger Beiſpiel folgen.
Jn Halle ſind z. B. die Arbeiten am Stadttheater eingeſtellt.
Durch die Ausſperung iſt die rechtzeitige Fertigſtellung bis zum
Beginn der neuen Spielzeit in Frage geſtellt, und die Stadt hätte
dann den Schaden davon.
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Die Spekulation der Arbeitgeberverbände auf die Schwäche der
Gewerkſchaftskaſſen iſt verfehlt. Jn Magdeburg haben z. B. die
Zimmerer beſchloſſen, daß Verheiratete die erſten acht Tage auf
Unterſtützung verzichten, die Ledigen ſogar die erſten
14 Tage. Die Nichtausgeſperrten haben ſich bereit erklärt, pro
Tag zwei Stundenlöhne in die Lokalkaſſe zur Unter-
ſtützung der Ausgeſperrten zu zahlen.

Auch zu den kommuniſtiſchen Direktiven nahmen u. a. auch die
Zimmerer in Magdeburg Stellung. So ging eine am Donners
tag tagende Vollverſammlung über einen Antrag der Kommuniften,
der für Maurer, Zimmerer, Steinſetzer, Töpfer, Dachdecker uſw.
zugeſchnitten war, zur Tagesordnung über. Die Arbeiterſchaft
hat eben längſt erkannt, daß nicht mit Schlagwörtern oder radi-
kaien Anträgen eine Lohnbewegung geführt werden kann. Nur
opferwilliger, planmäßiger Kampf führt zum Siege.

Schwer von Begriffen.
Der „Klaſſenkampf“ fordert uns heraus, ihm zu ſagen, welche

Stellung wir zu ſeinen Vorſchlägen betr. der Einheitsfront der
BVauarbeiter einnehmen. Da können wir ihm kurz antworten, daß
unſere Stellung nur die ſein kann, die jahrelangen Stänkern in
der Gewerkſchaftsbewegung gebührt; wir beachten ſie gar
nicht. Denn wir haben uns ſeit Jahren daran gewöhnt, daß
die Einheitsparolen der KPD. nur Schaumſchlägereien ſind. Jm
übrigen weiſen wir nochmals auf unſern Standpunkt hin, daß
wir jede Einmiſchung in die Angelegenheiten der Gewerkſchaften
verwerfen. Wir werden danach handeln, erwarten allerdings nicht,
daß der „Klaſſenkampf“ das gleiche tut. Denn ſein Beruf iſt es,
jeden wirtſchaftlichen Hampf parteipolitiſch auszunutzen.

Wir erklären auch ein für allemal, daß wir uns in Polemiken
wit dem „Klaſſenkampf“ nicht einlaſſen, weil es zwecklos iſt, mit
jemand zu diskutieren, der entweder böswillig iſt, oder ein Brett
ror dem Kopf hat. Deshalb rührt uns ſein Onatſch gar nicht.

Achtung, Mitglieder der Bauge werkſchaft Halle.
Montag, nachmittags 5 Uhr, im „Volkspark“ (kleiner Saal),

Verſammlung. Auch die arbeitenden Kollegen müſſen erſcheinen.
t Baugewerkſchaft Halle. J. A.: Stephan.
Achtung, Bauarbeiter Merſeburgs!

Am Montag, dem 20. Juli, nachmittags 4 Uhr, findet in der
„Funkenburg“ eine Verſammlung aller Bauarbeiter ſtatt.
Zu erſcheinen haben alle ausgeſperrten Kollegen von Merſeburg
nd Umgegend ſowie auch die Kollegen, die noch in Beſchä
ind.

Die noch in Arbeit ſtehenden Kollegen werden darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß laut Beſchluß für jeden Tag ein Stunden-
lohn an die Kampfkaſſe abgeführt werden muß.

Bangewerkſchaft Merſeburg.

Achtung, Bauarbdeiter und Zimmerer des
Jnduſtriebezirkes Bitterfeld.

Der Kampf im Baugewerbe iſt entbrannt. Das Unternehmer
tum will ſeinen Willen durchſetzen und auf Eure Ar-
beitskraft. „Die Forderungen der Bauarbeiter ſind untragbar,“
ſo ſchrieb auch das „Bitterfelder Tageblatt“. Die Unternehmer
behaupten. die Bewilligung dieſer Forderungen verteuere das
Bauen. Ueber Banſtoffpreiſe und Unternehmergewinn kein Wort.
Das „Volksblatt“ hat in Nr. 162 dargelegt, wer das Bauen ver
teuert. Auch die Bitterfelder Kollegen wiſſen, daß die hieſigen
Unternehmer Krieg und Jnflation ſehr gut überſtanden haben.
Nun, Kollegen, die Unternehmer waren ſich vor dem 4. Juli ſchon
darüber einig, keine Zugeſtändniſſe zu machen. Jhr ganzes Ge
ſchreibſel in den Lokalblättern wird keinen Kollegen über die
wahren Urſachen des Kampfes hinwegtäuſchen.

Nun verſuchen die Unternehmer, ihre Notſtandsarbeiten noch
fertigzuſtellen, um Euch dann ebenfalls aufs Straßenpflaſter zu
ſetzen. Kollegen, dem müßt Jhr zuvorkommen. Bei den Unter
nehmern, die einen Teil unſerer Kollegen entlaſſen haben, müßt
Jhr ohne weiteres jede Arbeit verweigern. Anbe
tracht deſſen, und weil die Unternehmer glauben, daß die Gewerk-
ſchaften finangziell den Kampf nicht durchhalten können, laſſen die
Streikleitungen folgende Anweiſungen ergehen:

1. Bei den Unternehmern, welche teilweiſe ausgeſperrt
haben, haben die Kollegen, welche noch arbeiten, reſtlos Soli-
darität zu üben.

2. Die ſatzungsgemäßen Sonderbeiträge ſind ſchnellſtens
der Organiſation zuzuführen.

Die Streikleitungen erwarten daß alle Kollegen, auch die Un
organiſierten, reſtlos ſich dieſen Anweiſungen fügen.

J. A.: Ernſt Kleemann,
Vorſitzender der Zahlſtelle h des Zentralverbandes der

Ausſperrung im Straßenbaugewerbe.
i n Halle des Zentralverbandes der Stein

arbei
Unſere Vermutungen ſind eingetroffen. Mit dem heutigen Tage

iſt die u in u fir i wenewerbe vollzogen. ieweit die einzelnen rnehmer dieſenBlövſinn (ſo wird es von Unternehmern zum Teil bezeichnet)
nachkommen, iſt noch nicht feſtzuſtellen.

Vom Arbeitgeberverband iſt dieſer Hampf an den Haaren
herbeigezogen, durch Ablehnung des vom Landestarifamt in Mag
deburg gefällten Schiedsſpruches. Den Urhebern des Kampfes

eine geſchloſſene Arbeiterſchaft entgegengeſtellt werden. Zu
dieſem Zwecke ruft die Ortsverwaltung Halle für Montag, den
20. Juli, früh 10 Uhr, eine Streikverſammlung alle
Ansgeſperrten nach dem „Volkspark“ ein.

Die Ortsverwaltung des Zentral Verbandes der Stein-
arbeiter Deutſchlands, Zahlſtelle Halle. Pretſch, Vorſ.

Keine Gehaltserhöhungen für die
Angefſtelſten.

Der Afa-Bund teilt uns mit:
Der Schlichter hat unſerem Antrage, den Schiedsſpruch vom

20. Juni 1925, der die Gehälterd er Angeſtellten für Juni und
uli um 5 Prozent erhöht, für verbindlich zu erklären, nicht
att gegeben. Die Ablehnung iſt vom Schlichter folgender

maßen begründet:
Das im Schiedsſpruch vorgeſehene Gehaltsabkommen ſollte

für Juni und Juli laufenden Jahres feſt gelten. Die An-
geſtelltenverbände haben es zum 31. Juli bereits vorſorglich
gekündigt. Auch im Falle einer Verbindlichkeitserklärung obigen
Schedsſpruches iſt alſo in kurzer Zeit wieder mit einem Streit
um die Gehälter der Angeſtellten in Halle zu rechnen. An der
Anwendung ſtaatlichen Zwanges zur Regelung von Arbeits
bedingungen beſteht unter dieſen Umſtänden kein hinreichendes
öffentliches Jnterſſe. Die Vorausſetzungen für eine Verbindlich
keitserklärung ſind daher nicht erfüllt.

Die Angeſtelltenverbände haben daraufhin die Arbeitgeber-
vereinigung aufgefordert, mit ihnen erneut in Verhandlungen zu
ireten. Es wurde von uns gefordert, die beſtehenden Gehälter um
15 Prozent ab 1. Juli zu erhöhen und mit uns in Verhandlungen
r unſere Forderung in der erſten Hälfteder nächſten Woche zu
reten.
Mit der Ablehnung der Verbindlichkeitserklärung hat der

Schlichter zu Magdeburg bewieſen, daß für ihn nicht die Voraus
ſetzungen, unter denen der Schiedsſpruch zuſtande kam, maß-
gebend geweſen ſind, ſondern die Anordnungen des Reichsarbeits-
miniſteriums. Die augenblicklich vollkommen rein kapitaliſtiſch
zuſammnegeſetzte Regierung, die in allerengſter Fühlungnahme
zu den Unternehmern ſteht, hat die Schlichter angewieſen, darauf
zu achten, daß die Gehaltsabkommen auf möglichſt lange Zeit ab
geſchloſſen werden. Nur hat die jetzige Regierung als Iter
des Kapitals bei ihrer Anweiſung an die Schlichter vergeſſew
hinzuzufügen, daß der Zeit entſprechend des Abſchluſſes eines
Tarifvertrages auch unbedingt die ſein muß. Eshätte unbedingt der Schlichter in Magdeburg erkennen umnſſ
daß ein öprozentige Gehaltserhöhung unter keinen U au
eine längere Dauer als zwei Monate feſtgelegt werden kann. Auch

7 e g22 vornhmlich J der e iichen Lage d r h r hätte einmüſſen, daß in Anbetracht der ſionen Perteetg
der Lebensmittel eingetreten iſt, die

die Zukunft noch weſentlich s wird. Sollte denn auch dem
Schlichter in Magdeburg unbekannt ſein, daß die rein kapita-
re rsierung neben den Brotwucher auch noch den Mietwucher

en will.
Angeſtellte, niemand hilft Euch, wenn Jhr Euch nicht ſelbſt

helft. Erkennt endlich daß das Kapital von der Ausbeutung des
Menſchen durch den Menſchen lebt. Zwiſchen Arbeit und Kapital
beſtehen unüberbrückbare Gegenſätze. Bedarf es dafür noch eines
deutlicheren Beweiſes als den Ausſpruch eines hieſigen
ſyndikus: „Tariffragen ſind Machtfragen.“ Sucht deshalb der
Macht der Arbeitgebers Eure Macht entgegenzuſtellen, die Jhr nur
in der Soldiarität zueinander bilden könnt. Leiſte jeder in den
Betrieben für die freigewerkſchaftliche Organiſation ſeine Pflicht.
indem er die den freien Gewerkſchaften noch fern ſtehenden An
eſtellten für die freigewerkſchaftliche Jdee überzeugt und den
reien Gewerkſchaften als Mitglied zuführt.
Freigewerkſchaftlich organiſierte Eltern, ſorgt dafür,

Eure Kindre Euren Kampfesreihen anſchlie und führt
Angefſtellte den freien Angeſtelltengewerkſchaften zu.

Geſcheiterte Berhandlungen für die Angeſteſſten
des Braunfohlenbergbaues.

Wie uns der AfaBund ſchreibt, haben die AngeſtelltenOrgani-
ſationen die Gehaltstafel des Braunkohlentarifs zum 30. Juni ge
kündigt. Die Vorverhandlungen, die mit dem Arbeitgeberverband
geführt wurden, ſind erfolglos abgebrochen, weil die Arbeiter-Lohn-
verhandlungen ſelbſt vor dem Reichsarbeitsminiſterium keine Er
höhung brachten. Die Angeſtelltenverbände ſahen ſich daher ge
zwungen, die alte Gehaltstafel für den Monat Juli anzuerkennen.

Jm Laufe des vergangenen Monats iſt das Tarifſchiedsweſen
nach S 24 des Manteltarifes abgeändert. Bisher war Träger des
Schiedsweſens die Reichsarbeitsgemeinſchaft. Nach dem Austritt

des AfaBundes und des Gd. iſt jetzt eine Tarifſchiedsſtelle ge-
ſchaffen worden, die in der erſten Jnſtanz als Vereinigte Revier
ſchiedsſtelle Sachſen Anhalt in Halle entſcheidet. egen ihre
Schiedsſprüche kann Berufung bei der Oberſchiedsſtelle in Halle
eingelegt werden. Die Schiedsſtellen entſcheiden zunächſt ohne un
parteiiſchen Vorſitzenden, bei Stimmengleichheit kann in der
Revierſchiedsſtelle und muß in der Oberſchiedsſtelle ein unpar
teiiſchcz Vorſitzender hinzugezogen werden. Wir hoffen, daß nun
mehr die Angeſtellten ihre Tarifſtreitigkeiten auch durch dieſe
Tarifſchiedsſtellen regeln laſſen.

Die Lohnbewegung im Handels und Transport-
gGewerbe.

Die am geſtrigen Tage im „Volkspark“ ſtattgefundene öffentliche
Verſammlung aller im Handels und Transportgewerbe beſchäf-
tigten Arbeiter und Arbeiterinnen nahm zur wirtſchaftlichen Lage
Stellung. Nach einem eingehenden Bericht des Kollegen Schaum-
burg über die letzten Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband
vor dem Schlichtungsausſchuß wurde beſchloſſen, an den Arbeit-
eberverband ſofort erneut heranzutreten und von ihm zu ver-
angen, daß er auf dem ſchnellſten Wege erneute Verhandlungen

feſtſept. Der Redner wies darauf hin, daß der Arbeitgeberverband
eit Monaten die Verhandlungen ſtets in die Länge zieht und
en Termin immer ſo legt, daß für die Arbeitgeber Zeit ge

wonnen wird, um die mit den niedrigſten Löhnen in den Be
trieben Beſchäftigten um weitere Lohnzulagen zu betrügen. Das
iſt um ſo leichter, da der Schlichtungsausſchuß und der Schlichter
heute den Arbeitgebern ſtets beiſpringen und rückwirkende Lohn
forderungen ſtets ablehnen.

d Ausſprache, an der ſich eine ganze Anzahl Kollegen be-

ſich
e als

teiligte, wurden die Zuſtände in den einzelnen Betriebene ert. U. a. wurde feſtgeſtellt, daß auch eine ganze Anzahl r
irmen, die dem Arbeitgeberverband angehören, die tariflichen

Beſtimmungen nicht innehalten. So z. B. wird der S 5 (Ueber
den) überhaupt nicht erfüllt. Die Ver ltenuß, alles daranzuſetzen, auch den tet m Weite teſgaſie
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Jnternationaler Holzarbeiterkongreß.
Am 20. Juli tritt in Brüſſel der 6. reß der
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ne internationalen Gewerkſchaftsbewegung.“
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die gg nd zu ihremSekr n z Leiparf n Siutgerte im Jahre 19
n bereits einen recht günſtigen Beri t erſtatten. Bis

er Kongreß 1910 nahm die Bewegung einen rechteren 5 öcglgeeiſe brach auch keine Landesorgani-

ation während des Krieges die Beziehungen zur Internationale
ab. Auf, dem Kongreß nach dem Kriege, der im Dezember 1919in Amſterdam t e wurde auf Vor chla der deutſchen Dele-
gler ten der Sitz ernationale nachzu ihrem Se kier rer rfitzende der holländiſchen Holzarbeiter

Genoſſe Woudenberg gewählt. Der letzte Kongreß fand im
Heute zählt die Jnternationale in

18 Ländern 39 Verbände mit 623 800 Mitgliedern. Es iſt zu hoffen,
daß in allernächſter Zeit auch mit einer Reihe anderer Verbände
in den verſchiedenſten Ländern Verbindungen hergeſtellt werden.

ne

für den Allruſſiſchen Holzarbeiterverband keine Daſein hereg
gung innerhalb der Jnternationalen Union der Holzarbeiter gibt,
ſolange die Ruſſen die auf dem Wiener Kongreß beſchloſſenen Auf
nahmebedingungen nicht erfüllen.

m

mſterdam verlegt und Q

Das gilt insbeſondere für die Holzarbeiter Amerikas, während es

Gozialiſtiſche Arbeiterjugend.
meines

dere hun
Hamburg. Dieſe verteilen ſich auf die einzelnen e irke wie
ſolgt: HalleSaalkreis 15, „Merſeburg Querfurt 20, Zeitz elsNaumburg 28, Mansfeld Sangerhauſen 7, Dei Bite ger
berg 25, insgeſamt 95.

Von den ſehlenden Gruppen muß die Anmeldung bis Montag, den
20. Juli, erfolgt ſein. Späterkommende erhalten in Hamburg keinuartier. An die Urben meldet Euch!

Der Sonderzug wird vorausſichtlich am Donnerstag nachts gegen
11 Uhr ab Leipzig fahren. Näheres darüber erhalten die Gruppen
noch zugeſtellt. z

Rüſtet für unſeren Reichsjugendtag in Hamburg!

itten

Halle. Sonntag: Halbtagesfahrt in die Heide. Montag: Muſik
ſtunde. Mittwoch: Zuſammenkunft auf der Peißnitz. Freitag:
Unterhaltungsabend.

Schkeuditz. Sonntag: Beteiligung am Leipziger Gewerkſchaftsfeſt.
Mittwoch: Spielabend.

Dienstag Lieder-Delitzſch. Sonntag: Halbtageswanderung.
abend. Freitag: Badeausflug. Treffen z8 Uhr am Roßplatz.

1 t die Geburtsſtadt der HolzarbeiterJnternationgle.
Am 5. Juni 1891 e die belgiſche Gewerkſchaft der Ho efwengeinen Aufruf an die m der ganzen lt, ſich
an einem internationalen 7 rn zu beteiligen, der
vom 15. bis 17. Auguſt in ſſel ſtattfin ſollte. Auf vieſem

erſchienen Vertreter aus Amerika, Belgien, Dänemark,land, Frankreich, Holland, Norwegen, Oeſterreich
und den. e meiſten Delegierten vertraten aber nur einen
kleinen Teil der in ihrem Heimatland beſchäftigten Holzarbeiter.

in aber konnke auf dieſem Kongreß der Grundſtein zur
ternationalen Union der Holzarbeiter gelegt werden. Bis zum
Jnternationalen Kongreß, der am 10. Auguſt 1893 in Zürichuſammentrat, waren den Bemühungen, eine feſte internationale

zu ſchaffen, keine Erfolge beſchieden. Jn Zürich wurdebeſchloſſen, das internationale Sekretariat nach Stuttgart zu ver-

und Karl Kloß zum internationalen Sekretär zu wählen.auch ſein Feuereiſer konnte nicht verhindern, daß die erſten

arbeiter,

bündnis in Kraft treten kann.
Der Sekretär

London, I7.

Vorbereitungen auf den Kampf im engliſchen
Bergbau.

Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der Ausſchuß von Vertretern der Gewerkſchaften der Berg-

er, Transportarbeiter, Eiſenbahner, Maſchinenbauer ſowie
verſchiedener kleinerer Verbände beſchloß, den einzelnen Gewerk-
ſchaften den Abſchluß eines Bünd niſſes zu empfehlen. Man
hofft in den beteiligten Kreiſen daß die Entſcheidung der Gewerk-
ſchaftsexekutive noch vor Ende des Monats fällt, ſo daß im Falle
des Ausbruchs des Kampfes im Bergbau das Gewerkſchafts-

Gräfenhainichen. Sonnabend Nachtwanderung. Dienstag Vor
trag über Löns. Freitag Monatsverſammlung.

Eilenburg. Sonntag: Halbtageswanderung.
über Körperkultur.

Klein-Wittenberg. Sonntag Wanderung.
verſammlung. Donnerstag Volkstanzabend.

Elſter. Donnerstag Monatsverſammlung.
Der Bezirksvorſtand.

des Bergarbeiterverbandes Cook erklärte am F.
Freitag, daß die Bergarbeiter auch die zweite Einladung, vor dem
Schiedsgerichtshof der Regierung zu erſcheinen, angeſichts der un
veränderten Haltung der Unternehmer abgelehnt haben.

Sportteil:
Herzig:

Verantwortlich für Politik,
Schulz

Wirtſchaft

Mittwoch: Vortrag

Mittwoch Monats

und Feuilleton:
für Gewerkſchaftliches und Lokales: J. V.:A. Wielepp; für Provinz: Alfred Wielepp;

Felix Habicht; für den Anzeigenteil: Wilhelm
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m b. H.

für den
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die Stelle auszuſuchen, wo ſie durch ein paſſendes Aſtloch

S

rn Tunun iMund munn Du

Die kranke Proletarierin.
Von Karl Henckell.

Du warbſt, dem holden Licht entrückt,
Den Eltern Brot, ein ſchwächlich' Kind,
Jn dunkle Winkel hingedrückt
Wobſt du die blauen Augen blind.
Mit deinem Manne Tag für Tag
Haſt du gekämpft, ein treues Weib
Der Fäden Schlag und Gegenſchlag
War euer Flitterzeitvertreib.

O gib zum Abſchied mir die Hand!
Der Adern blau' Gewebe zuckt,
Die Abenddämm'rung leckt die Wand,
Gleich hat ſie dich und mich verſchluckt.
Geh du zum tiefen Schlummer ein
Und ſtärke deine ſchwache Bruſt
Mit dieſem Ungarfeuerwein
Und höre, was du träumen mußt:

Der Knabe, den dein Leib gebar,
Den du mit Kummer aufgeſäugt,
Zieht hoch voran der Heldenſchar,
Die alle Not von hinnen ſcheucht,
Sein blaues Auge glänzt voll Kr
Jns Lichtmeer einer ſchönern Zeit,
Die Eiſenhand umſpannt den Schaff
Der purpurnen Gerechtigkeit.

Deutſchlands erſte Doktorin.
Jn dieſen Tagen jährte ſich zum hundertſten Male der Todes-

tag von Dorothea von Schlözer, die im Jahre 1787 als erſte
deutſche Frau den akademiſchen Doktorgrad erwarb. Dorothea
von Schlözer war die Tochter des Geſchichtsforſchers und Publi-
ziſten Auguſt Ludwig von Schlöger, der als Profeſſor der Politik
an der Univerſität Göttingen wirkte. Mit zwei Jahren war die
kleine Dorothea bereits imſtande, fließend und verſtändig zu
ſprechen. Mit vier ren führte ſie ein Tagebuch, das jedem
reifen Schriftſteller Ehre machen würde. Als ſie elf Jahre alt
war, nahm der Vater ſie nach Jtalien mit, das Goethe erſt ſechs
Jahre ſpäter erleben ſollte. Die Aufzeichnungen der Elfjährigen
über ihre Reiſeerlebniſſe atmen in jedem Wort Bedeutung und
Jndividualität. Knapp 17 Jahre alt, ſetzte ihr die philoſophiſche
Fakultät in Göttingen den Doktorhut auf das außerordentlich
ſchöne Haupt. Jm Jahre 1792 heiratete ſie den um viele Jahre
älteren Libecker Bürgermeiſter Rodde. Jhr Haus wurde bald zu
einem der wichtigſten geiſtigen Mittelpunkte Deutſchlands. Jn
den Kriegsjahren um die Jahrhundertwende verarmte Rodde und
überſiedelte mit Dorothea und den drei Kindern, denen ſie das
Leben geſchenkt hatte, nach Göttingen. Zwei von den Kindern
und der Gatte ſtarben ihr dahin. Als auch die jüngſte Tochter

t, eilt ſie mit ihr unter ſchweren Opfern nach Südfrank-
reich Auf der Rückreiſe erkrankt ſie ſelbſt und ſtirbt unterwegs
in Abignon. Jhr größter Triumph war es, als der Philoſaph
Villers, der Apoſtel Kants in Frankreich, um ihretwillen der be
rühmten Madame de Stael den Rücken kehrte und mit fliegenden
Fahnen zu ihr überging.

Der Papſt und die „nakte“ Frauenmode
Beim Empfang einer Abordnung von Pilgerinnen aus Carthago

im amerikaniſchen Staate Miſſouri ergriff der Papſt kürzlich das
Wort zu einer Ausſprache, die ſich ausſchließlich mit der Frage der
Frauenmode beſchäftigte. Der Papſt nahm dabei Gelegenheit,
daran zu erinnern, daß er es war, der in dem Kreuzzug gegen die
nackten Arme und allzu kurzen Röcke der Frauen die Jnitiaga-
t i ve ergriffen hatte. Wie er ausführte, war er genötigt, Damen,
die ſich in ungehöriger Toilette zur Audienz eingefunden
hatten, gehörig den Tert zu leſen, und ſie darauf hinzuweiſen,

ß es unſchicklich ſei, vor dem Papſt in kurzen Röcken und mit ent-
blößtem Buſen zu erſcheinen. (1) Die alſo abgekanzelten Damen
hätten ihm auch verſprochen, in Zukunft mit aller Energie gegen
die unziemliche, „nackte Mode“ zu agitieren und für die Einfüh-
rung einer den Forderungen der guten Sitte entſprechenden
Frauenmode einzutreten. Der Papſt fügte hinzu, daß er ſich un
erbittlich gegenüber den Geiſtlichen zigen würde, die unzüchtig be
kleideten Frauen den Eintritt in die Kirche geſtatten. Alſo, auch

Hannelieſe war zurückgekommen aus Dänemark. Das war eine
Freude in der Familie. Neugierig umdrängte ſie alles. Tauſend
Fragen ſtürmten auf einmal auf ſie ein. Die neuen Sachen
wurden bewundert. Hannelieſe war bei einem Gewerkſchafts
beamten geweſen und völlig neu von den kinderloſen Gaſtgebern
eingekleidet worden. Alles hatte ſie ſich ſelbſt in Kopenhagen im
Warenhauſe ausſuchen dürfen. Und ſo pralle rote Backen hatte
Hannelieſe mitgebracht. Denn Hannelieſens Gaſtleute wohnten
dicht am Sund, dem ſchmalen Nordſeearm, der Grenze zwiſchen
Dänemark und Schweden. Doch Hannelieſe war erſt richtig zum
Reden zu bringen, als ſie das Kleine, das inzwiſchen Neugeborene,
auf dem Arme hatte und ſtaunend ſich an dem neuen Geſichtchen
in der Familie ſattgeſehen hatte.

Da Mutter nach dem Kinde kränker geworden war, hatte Vater
Hannelieſe von der Schule dispenſiert bekommen, und ihre Freude
darüber war deswegen ſo groß, weil Mutter nun morgens endlich
ausſchlafen konnte. Denn das war Hannelieſens größte Traurig-
keit neben dem Heimweh trotz aller Liebe dort geweſen, daß Frau
Peterſen immer ausſchlafen konnte. Jhr Mann machte ſich nur
morgens Kaffee und alles übrige wurde abends hingeſtellt für ihn.
Das ſollte nun Mutter auch ſo gut haben.

„Ach, Mädelken, das is ja janz ſchön, das mit dem Ausſchlafen;
aber wer beſorgt mir das Kleine? Du biſt doch noch zu lütt da
zu.“

„Aber nee, Lieb-Muttken, wo kannſt du nur ſo was denken, daß
ich zu lütt bin für das Kleine. Habe ich das nicht alles bei Frau
Peterſens Schwägerin ſchon vorgeübt? Jch hab' immer gequält
darum, wieder hinzufahren. Alles weiß ich und ſogar auf däniſch
dazu.“

Als Mutter nichts davon ſen wollte, legte ſich der Vater ins
Mittel: „Du haſt voch immer zuviel mit uns herjemacht, Mutter.
Verwöhnt haſt du uns alle.“ Und an Peterſens Morgenfrühſtück
etwas bedrückt denkend, fuhr er fort: „Wenn du nur einmal ſo
ſelbſtändig wie die Peterſens gedacht hätteſt. Meinſt du, ich hätte
mir nich morjens den Kaffee alleine jemacht?“ Ne halbe Stunde
juſt hätt'ſte immer noch zum Umdrehen behalten. Aber ſelbſt der
beſte Mann kommt auf ſo was nich von alleine. Morgen is Kar-
freitag. Da bin ich zu Hauſe. Da machen wir den Anfang.“

Und Hannelieſe ruhte nicht mit ihrer neu geſammelten Kraft,
der ſchwachen Mutter an Hand zu gehen, die, während ſie rund und
rot geworden war, durch die Opferfreudigkeit guter Menſchen, ihr
viel bläſſer und ſchwächer erſchien als die kranke Luiſe Nielsmann,
die ſie im Hilleröder Spital beſucht hatten. Jhre größte Sorge
war nur, daß Mutter, in der alten Gewohnheit befangen, doch
morgens munter werden würde, und ſo ſchärfte ſie den Geſchwi-
ſtern energiſch ein, ſich beim Erwachen nur ganz leiſe bemerkbar
zu machen. Die Erregung ließ ſie wie ein Mäuslein ſchlafen und
ſo hörte ſie die Mutter lange huſten, bis es ihr gelang, von dieſer
die Erlaubnis zu erhalten, ihr Tee zu kochen. Dankbar ſtrich ſie
Hannelieſe die Wangen:

„Bin auch ſo froh, mein Aeltesken, daß du mir wieder da biſt.
Vater war auch einmal ganz trübe nach dir. Es war doch een
bisken zu lange und zu weit. Aber doch ſchön, daß es ſo gute
Menſchen geben tut. Nu ſchlaf man ſchön. Jch huſte auch nicht
iehr, daß du deine Ruhe haſt.“

Stürmiſch umarmte Hannelieſe die Mutter. Alles war ſo lieb
zu Hauſe. Bei Peterſens, ſo ſchien es Hannelieſe, war alles nur
vergnüglich geweſen, ja, und ſauber. Nach dieſer Sauberkeit über-
kam Hannelieſe ſo mitten in der Nacht an Mutters Wange eine
große Sehnſucht. Doch Sauberkeit koſtet Geld, dachte ſie in ihrem
Bett. Seife, Soda, Scheuertücher immer neu und die Bürſten
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alle dazu. Wo hatte Mutter oder Vater dazu ſo viel Geld. Sechs

äft.
Kinder waren ſie nun, ſechs. Und im Winter kam immer für
Vater Arbeitsloſigkeit, wenn es kalt wurde im Baugewerbe. Doch
mit dem, was ſie gelernt hatte bei den Peterſens, ſo wie es eben
ging, wollte ſie gleich morgen nun den Anfang machen. Hatte doch
Frau Peterſen ihr vier Zahnbürſten für die Geſchwiſter mit

gegeben, auch ſchönes, gelbes, wundervoll duftendes Zahnwaſſer und
Gummiſchwämme. Es ſollte ein Leben werden! Ganz beſeligt
ſchlief ſie ein

Leiſe wurde ſie am großen Zeh gekniffen. Weit riß ſie die müden
Augen auf. An ihrem Ohr tuſchelte der Bruder: „Wach nu auf.
Hannelieſel! Das Kleine kriegt um ſechs die Flaſche. Damit er
nich ſchreit, hat ihn Vater in die Küche geſchoben. Mit einem Sag
war ſie zum Bett heraus. Daß ihr auch das paſſieren mußte,
gleich den erſten Morgen zu verſchlafen. Aengſtlich gingen ihre
liebenden Kinderaugen zum Mutterbett Gott ſei Dank, die
ſchlief und lag tief in den Kiſſen. „Willſt du gleich Kaffe,“ fragte
ſie flüſternd den Vater.

„Nee, nee. Mutter ſoll mal ausſchlafen.
raus. Das Kaffeemahlen weckt ſie womöglich.“

Eifrig zog Hannelieſe in die Küche, beſorgte das Kleine, die
Geſchwiſter, die auf die Zahnbürſten, Gummiſchwämme und alles
das von Hannelieſens neuen Moden rieſig geſpannt woren. Ehr
furchtsvoll ließen ſie alles über ſich ergehen, Abwaſchen bis zum
Bauchnabel mit kaltem Waſſer, reiben, bis die Haut rot wurde,
Freiübungen dann hinterher ehe die Hemden herauf kamen, und
Haferſuppe ſtatt Gerſtenkaffee. Beglückt genoß Hannelieſe dieſe
ungewohnte Autorität. Jm Gefühl derſelben wurde ſie unwill
kürlich mit Stolz erfüllt, ſprach langſam, wie Frau Peterſen, den
Kopf hoch haltend, dabei. Die Geſchwiſter ſtaunten, wagten nicht
Muck zu ſagen, als ſie nach der Haferſuppe nochmals kalt die
Zähne ſpülen mußten wegen der Anſteckung. Denn Mutter hatte
wohl was an der Lunge.

Zuweilen bei allen dieſen Verrichtungen öffnete Hannelieſe gang
ſachte die Tür, lugte zu Mutters Bett, die ſchlief. Lange war
auch ſchon Vater da. Was Feines zum Mittag ſollte es geben.
Vater ging einholen. Die Geſchwiſter waren ſpielen. Das
Kleinſte ſchlief. Gebadet, geſättigt. Hannelieſe überlegte, blieb
Reinmachen. Aber wie Ob man wohl ſo leiſe wiſchen
konnte, daß Mutter nicht davon aufwachte? Es mußte gehen. Den
Waſſereimer draußen laſſend, brachte ſie das Kunſtſtück fertig.
Auch der Fußboden der Stube war ſchon ſauber. Vater brachte
das Fleiſch. Sie ſtellte es mit Grün zu Feuer. Vater ſteckte ſich
gemütlich die Pfeife an. Beide lachten ſich an. War es nicht herr
lich, dafßß Mutter ſo ausſchlafen konnte

Doch als das Eſſen fertig war, die hungrigen Geſchwiſter um
den Tiſch wollten, das Kleinſte wieder beſorgt worden war, gingen
ſie alle herein Mutter zu wecken.

Zuerſt kitzelte ſie Vater am Bein. Das zog nicht. Die zwei
Kleineren patſchten auf die Bettdecke, ſie merkte es nicht. Nun
ging Hannelieſe, nahm behutſam Mutters Kopf, küßte ihre Wange,

um mit einem gellenden Aufſchrei den Kopf mit den halb
offenen Augen fallen zu laſſen.

Uns LiebMuttken Was is Da beugte ſich der
Vater über die noch halboffenen Augen und ſprach in ſie hinein:
„So war det nu nich jemeint. Ausſchlafen wohl, Mutter, aber
doch nich für immer laub's ſchon, wollteſt wohl nich
Und damit ſchloß er die halboffenen Lider, während ihm große
Tränen über die Wangen herabrannen.

Jch komvie ſpäter

Das Ende des bunten Damenſtrumpfes? Bei den letzten Mode-
vorführungen in London und Paris iſt es allgemein aufgefallen,
daß die Probierdamen der großen führenden Modehäuſer vielfach
ſchwarze Seidenſtrümpfe trugen. Es iſt daher anzunehmen, daß in
der kommenden Saiſon wieder ſchwarze Strümpfe getragen wer
den, wie es vor dem Aufkommen der Mode der bunten Strümpfe
üblich war. Die franzöſiſchen und engliſchen Strumpffabriken
ſtehen im Begriff, ſich entſprechend um zuſtellen. Alſo, ſtellen wir
uns auch um!der Papſt hat ſeinen Kummer.

e

drückte ſich dann ſelbſt durch den ſchmalen Spalt. Sorgfältig

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorfſtadtgeſchichte von Ada Chriſten

27] (Nachdruck verhboten.)
Sie blickte verwundert zu ihm hin, wurde aber mit einem Male

verwirrt, bewegte ängſtlich den Kopf und fragte ſchüchtern:
„Warum?“
„Ei, weil du ſchöne Augen haſt, langes Mädel,“ ſagte er lachend,

und ſie lachte auch und wurde dunkelrot dabei.
„Schau, wenn du nur ganz kleine rote Röſerln im Geſichte

hätteſt, könnteſt bald mitreden,“ ſcherzte der Mann und löſte mit
ſeinen erfahrenen Augen den dichten Haarknoten, das übel-
vaſſende Kleid feſter um den ſchlanken Leib, da trat die Büſte feiner
heraus und der eckige Körper bekam gefälligere Formen.

„Na, vielleicht haben die anderen beſſer geſehen als ich?“ dachte
er und ſchaute dem Mädchen nach, das den
hatte und mit leichten Schritten hinausging.

Seitwärts der Trockenwieſe 13 ein kleiner abgegrenzter Garten.
Die Planke, die ihn von der Wieſe trennte, war altersgrau und
morſch, und es bedurfte nur zweier tüchtiger Fäuſte, um ſie zum
Falle zu bringen, und dennoch wagten ſelbſt die ſchlimmſten Buben
nicht daran zu rütteln. Woher die Kinder die Sage hatten, daß
da drinnen ein Jude begraben liege, das wußte niemand, aber
groß und klein ſprach mit verſtändnisvollem Augenzwinkern im

lüſtertone davon, ſo bald die Rede darauf kam. Der abgeplankte
aum hieß auch der Judengarten. Wenn auf der Trockenwieſe

kein Grashalm mehr grün war, wenn oben auf den Feldern das
Korn ſchon ſchwer und goldgelb ſtand, wenn die hohen Flieder-
büſche wie krachdürre verſengte Baumgerippe im Winde knarrten
und klapperten, wenn der Herbſt rundum Herr wurde, ſo ſah es
in dem kleinen Garten wie mitten in der Sommerszeit aus. Viel-
leicht kam das von der geſchützten Lage und von der Feuchtigkeit,
die jene Menge von Steinen gleichſam ausſchwitzte, denn immer
war es in der Nähe des hohen Mauerteiles, an dem das Gärtchen
lehnte, kühl, und wenn die Sonne unterging, oder wenn Regen

in der Luft lag, liefen an den Steinen große Tropfen

aufgenommen

Der abgeplankte Raum war nicht größer als die große Waſch
küche in der „Blauen Gans“, aber die Kinder wußten ſich genau

hinein

gucken konnten, ohne in das niedere dichte Blätterdach der Bäume
oder in das hohe Gras zu ſehen. Kaum zwei Hände breit war
Raum zwiſchen dem federartigen langen Gras und den tief nieder
hängenden Aeſten. Wenn es Obſtbäume geweſen wären, ſo hätte
wohl die Naſchſucht oder der Hunger über die Furcht geſiegt, und
die Buben wären doch über die faſt doppelt mannshohe Planke ge
klettert oder hätten ſich ſonſt Eingang verſchafft, aber da ſtanden
nur Linden und Buchen und breitblättrige fremdländiſche Bäume,
einer knapp neben dem anderen, es gab nichts zu holen, nicht ein-
mal die Blumen reizten ſie. die drinnen wuchſen; oben auf den
Feldern gab es ja Korn- und Mohnblumen und Kamillen, ſo groß,
wie ſie nirgends ſonſt zu ſehen waren.

Die rückwärtige Seite des Judengartens lehnte an der hohen
Steinmauer, die ſich rechts neben der Trockenwieſe und neben den
Feldern hinzog, den Berg hinanlief. aber immer niederer und
niederer wurde, bis ſie oben die Gleiche mit einem geraden Wege
bekam. Dieſer Weg führte dann noch weiter hinaus durch die
Felder in ein Dorf, nach Währing, und dann ging es fort bis in
den Wald. Ein paar armſelige Hütten, die Wäſcherburg, ſtanden
auf dem Hügelgrunde, den die Mauer wie ein Damm abſchloß
und ſchützte; aus der Ferne ſahen ſich die niederen Häuſer wie
Kinderfpielzeug an, und die Mauer, die aus großen ungleichen
Bruchſteinen war, wie ein Felſen.

An dem höchſten Teile der Mauer, etwa drei Stockwerke hoch
über der Trockenwieſe, genau über dem abgeteilten Garten, hing
ein Korbbalkon. Das Haus, zu dem er gehörte, hatte keinen Vor
platz, der Eingang hing in der Luft, wer in die Flur wollte, mußte
über eine Treppengaſſe, die Bleicherſtiege hieß, auf dieſen ſchwe
benden Vorplatz, der mit einem hohen, ſeltſam verſchnörkelten
Eiſengitter umgeben war. Von dieſem Balkon herab mochte vor
Zeiten irgendeine Verbindung nach dem Judengarten gegangen
ſein, nur wie, darüber waren die Weiſen der Vorſtadt uneinig.
Frevler ſagten, es ſeien Dachrinnen hinabgezogen geweſen. Deut
lich ſah man rechts und links von dem großen Eiſenkorbe hand-
tiefe Furchen, die gerade und gleichmäßig von oben bis unten in
die Steine geriſſen waren.

Als die Hanne den Kleinen davontrug, ging ſie wie immer hin
über auf die Trockenwieſe, ſetzte ſich dort nieder und begann ihre
Flickarbeit auszukramen, als ſie aber ſah, daß die Weiber, die
eben dort beſchäftigt waren, heimgingen und der Wächter ſich um
wandte und die Runde um die ganze Wieſe machte, da lief ſie
haſtig an die Mauer. ſchob und hob das letzte Brett der Garten
planke fort, legte den Kleinen hinüber in das hohe Gras und

ſchob ſie von innen das Brett wieder vor, nahm das Kind auf und
watete zuſammengebeugt durch das Gras, bis ſie ſich auf einen
grünen Hügel ſetzte, der wohl ehemals eine Raſenbank war, der
aber bei fenen, welche ihn vor Jahren geſehen hatten, für das
Judengrab galt.

Durch Zufall hatte die Hanne vor Monaten das bewegliche Brett
entdeckt, vielleicht war es eine Türe, die ſich irgendein Strolch zu
recht gemacht hatte, der in dieſer grünen Wildnis ein geſchütztes

Nachtlager fand. nFür die Hanne war dieſes einſame Verſteck ein Ort des Frie-
dens, der Raſt und Freude geworden. Da lehnte ſie zuweilen mit
zitternden Armen und pochenden Schläfen und horchte in das Ge
ſumme und Gezirpe all' der fliegenden und laufenden Tiere hin
ein und war ſo zufrieden, daß kein boshaftes oder neugieriges
Menſchenauge ſie bis hierher verfolgen konnte. Die Zweige boten
ja ein dichtes, ſchützendes Dach, und wenn der Wind durch die
Blätter lief, ſo klang es oft wie eine Melodie, die ſie als ganz
kleines Kind da oben auf dem Balkon ſingen gehört hatte. Ob
der Jude da begraben liegt, dem das Haus und der Balkon einſt
gehört hatte, und ob er geſungen, als ſie noch da draußen im
Graſe lag, ob er die Melodie von dem Wind und den klingenden
raſchelnden Blättern gelernt haben mag, oder ob das nur ſo fort
tönt aus einer verwehten Zeit herüber eZum Anfang, als ſie da hineinkroch, fragte ſie ſich, ob ſie nicht
etwas Uebles tue, die Furcht, welche ſie und alle Kinder einſt vor
dem Judengarten hatten, wirkte bis zu dem Tage nach und war
ſtärker als das Behagen aber allmählich gewöhnte ſie ſich an die
wilde erfriſchende Schönheit des einſamen Stückchens Erde, und ſie
konnte ſich nicht ſatt ſehen an den fremdartigen Blumen, die hier
und da noch höher waren als das lange Federgras.

Und erſt droben in den ſchwarzen, wirr verſchlungenen Aeſten,
die ſich wie ein dunkles Netz von unten anſahen, weil alle Blätter
dem Licht zudrängten und kaum einen Sonnenſtrahl durchließen,
welch' ein Leben war da oben Die Vögel. kannten ſie alle und
pfiffen ihre ſchönſten Lieder beinahe an den Ohren des Mädchens.
Manchmal ſchwangen ſie ſich herab und hüpften neugierig um das
ſchlummernde Kind und pickten wie nach Kirſchen ſachte nach den
vollen Lippen des Kleinen. Das waren geheiligte Stunden, in
denen ſie da ſitzen und träumen konnte, ſie hatte da auf dem
Judengrab ihre Kindheit gefunden, denn ganz im Kern ihres

eſens war das lange ernſte, allzeit auf die Arbeit bedacht
Mädchen ein Kind geblieben.

(Gortſetzung folgt.
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Die Eiſenbahn von Anno dazumal
Auf der Jahrhundert Eiſenbahn Ausſtellung in Darlington werden gegenwärtig eine der erſten engliſchen Lokomotiven und Bahnwagen gezeigt

Continental Preß-Photo



Genoſſe Heinrich Meyer
Bezirksſekretär des Allgeineinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
für Rheinland-Weſtfalen-Lippe, wurde von der Univerſität Bonn

zum Ehrendoktor der Staatswiſſenſchaften ernannt

inzeln iſt der Menſch ein ſchwaches Weſen, aber
ſtark in Verbindung mit andern. Einſam mühet

er ſich oft umſonſt. Ein Blick des Freundes in ſeinJlya Tolſtoi phot. Ruge Herz, ein Wort ſeines Rates, ſeines Troſtes weiht
der Sohn Leo Tolſtois, hat die ameritaniſche Staatsangehörigkeit und hebt ihm den niedrigen Himmel, rückt ihm die

erworben. Er lebt in Viſta (Florida) als Profeſſor Decke des Trauerns hinweg. Herder

e mee e e S eS t e e eu e e n n a J 2 2Revolutionäre Truppen bewachen die Straßen in Athen Die Revolution in Griechenland
phot. Graudenz
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Ein Kleinflugzeug aus Holz PreßPhotoeine Konſtruktion der Kaſper- Werke in Travemünde, ſoll ſich gut bewährt haben
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Curt Grottewitz
der allen Arbeitern unvergeßliche Schöpfer der bekannten natur-
wiſſenſchaftlichen Plaudereien. Sein Todestag jährt ſich am

16. Juli zum zwanzigſten Male

Spontane Kundgebung der Volksmaſſe

Neues Kinderzweirad

Die Technik durchdringt alle Gebiete unſeres
Lebens. Das zeigt ſich nicht zuletzt in der

Geſtaltung unſeres Kinderſpielzeuges. Hier
ſpiegelt ſich die Entwicklung des modernen Ver-
kehrsweſens wider. Nicht nur Nachbildungen
wirklicher Verkehrsmittel, ſondern auch prak-
tiſch brauchbare Fahrzeuge werden in den
Dienſt des Kindes geſtellt. Vom Roller“ über
das Holzfahrrad führte der Weg zum ſtäh-
lernen Kleinrad, das mannigfachen Bean
ſpruchungen gewachſen, als vollendetes Ver-
kehrs- und Sportmittel für Kinder im Alter
von 4 12 Jahren geſchaffen wurde. Unſer
Bild zeigt, wie dieſes ſtabile Spielzeug, das
im Verhältnis zum richtigen Fahrrad billig iſt,
von einer Gruppe fröhlicher Kinder gefahren
wird und ſogleich die Aufmerkſamkeit der Leute
auf den Straßen erregt. Dieſes Rad, das den
ſchönen Namen „Sauſewind“ führt, iſt etwa
1 Meter lang, Meter hoch und nur 9
Pfund ſchwer. Es kann daher leicht auch von
kleineren Kindern benutzt werden und es
dürfte infolge ſeiner guten konſtruktiven
Durchbildung berufen ſein, an die Stelle des
bisher ſo beliebten „Rollers“ zu treten.
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Die 3380 Meter langen
Tragſeile erhalten nur

6 Skützen

Nebenſtehend:
Perſonenwagen mit
achträdrigem Lauf-
werk; Faſſungsraum

20 Perſonen

e

Die Zugſpitzbahn
Die ihrer Vollendung entgegengehende Zugſpitzbahn,

die auch Deutſchlands höchſten Berggipfel (2961 Meier
über dem Meeresſpiegel) dem allgemeinen Touriſten
verkehr erſchließen ſoll, wird als Drahtſeilſchwebebahn
ausgeführt. Die Talſtation befindet ſich in Obermoos
bei Ehrwald (1224 Meter über dem Weeresſpiegel).

Von hier aus erklimmt die Traſſe in ſchnurgerader
Linie den Berg, neben den Ehrwalder Köpfen, an
der WienerNeuſtädter Hütte vorbei bis unterhalb des
Weſtgipfels der Zugſpitze ſchwebend, wo die Bergſtation
errichtet wurde. Die beiden Schwebebahnwagen laufen
im Pendelverkehr auf je einem Tragſeil. nun der
eine Wagen oben angelangt iſt, befindet ſich der
andere in der Talſtation. Die 3500 Meter langen und
48 Millimeter ſtarken Tragſeile werden nur von ſechs
eiſernen Geſtalten geſtützt. Zwiſchen den beiden etwa
30 Meter hohen Stützen 1 und 2 galt es die un
geheure Strecke von 1100 Meter zu überſpannen. Es
iſt dies die größte Spannweite, die bisher bei Per-
ſonenwagen mit 20 Perſonen (1 Führer und 19 Fahr
gäſte) ausgeführt wurde. Zwiſchen Stütze 5 und 6
galt es etwa 1000 Meter zu überbrücken., Ueber eine
Schlucht von 120 Meter ſchweben hier die ca. 2800
Kilogramm ſchweren Wagen auf ihrem Seil dahin.
Von der Bergſtation, die zum großen Teil in den
Berg geſprengt wurde, führt ein bequemer Pfad zum
Weſtgipfel der Zugſpitze.

Angeſichts der kühnen Ausführung dieſes hochinter
eſſanten Jngenieurbauwerkes galt es, den Sicherheits
einrichtungen die äußerſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

wiſchen den Wagen und Stationen beſteht dauernde
rnſprechmöglichkeit. Die Seile ſelbſt werden als
iter benutzt. Jeder Wagenführer kann den Antrieb

der Bahn an jeder beliebigen Stelle durch Drücken
eines Knopfes ſtillſetzen. Der Maſchiniſt in der Tal
ſtation, wo ſich der Antrieb befindet, wird ſelbſttätig

ezwungen, vor Eintritt der Wagen in die Stationen
ie Fahrgeſchwindigkeit zu ermäßigen. Bei plötzlicher

Erkrankung oder bei Unaufmerkſamkeit des Maſchiniſten
wird der ganze Betrieb ſelbſttätig ſtillgeſetzt. Ein zu
raſches Einfahren in die Stationen oder ein Ueber
fahren derſelben iſt völlig ausgeſchloſſen. So iſt denn
die Sicherheit des Betriebes und mit ihr auch die der
beförderten Perſonen in vollkommener Weiſe gewähr

et. Die Wagen, deren weite L r einen
unbehinderten Ausblick nach allen n gewähren,
fahren mit 3 Meter ſekundlicher Geſchwindigkeit.
Dies entſpricht einer Stundengeſchwindigkeit von

Syſtemanordnung der PerſonenSeilſchwebebahn

Blick vom Weſtzipfel der JZugſpitze auf die obere
Strecke der Bahn bis Stütze 5

reichlich 12 Kilometer, kommt alſo der eines Rad
fahrers nahe. Dieſe lebhafte Geſchwindigkeit und die
Steigung von 53 im Durchſchnitt und 90 größte
Steigung muß man ſich vor Augen halten, wenn man
die Leiſtung einer ſolchen Drahtſeilbahn recht erkennen
will. Da jeder Wagen 19 Fahrgäſte befördern kann,
und die Fahrt 16 Minuten in Anſpruch nimmt, ſo
vermag die Zugſpitzbahn in einer reichlichen Stunde
76 Perſonen bis zur Bergſtation zu befördern.

Ernſt Trebeſius

Was es früher alles gab
Zu den Hofämtern beim deutſchen Kaiſer gehörte in

früheren Jahrhunderten auch das ſogenannte Feuer
eiſenamt. Vorſteher dieſes Hofamtes war ein
dem der Titel Erbfeuerherr beigelegt war. Mit den
ihm unterſtellten Bedienten hatte er zunächſt dafür
zu ſorgen, daß in der kaiſerlichen Hofhaltung ſtets

Brenn- und Beleuchtungs materialien zur
telle waren. Vor allem aber hatte der Erbfeuerherr

darüber zu wachen, daß im Hoflager überall mit der
Heizung und Beleuchtung vorſichtig umgegangen
wurde. Namentlich wenn der Kaiſer auf den Reichs
tagen war, mußte der Erbfeuerherr der Feuersgefahr
erhöhte Aufmerkſamkeit zuwenden; denn bei der
früheren Bauart der Städte konnte ſich ein Feuer leicht
ausbreiten. Unter Kaiſer Karl V. beſtand das Feuereiſen-
amt noch, ſpäter iſt es dann aber eingegangen. m.

Es
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Panorama des Wetterſteingebirges mit der Traſſe der Zugſpitzbahn
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Bergſtation der Bahn (2805 Meter) unterhalb des
Weſtzipfels (2964 Meter) der Zugſpitze
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Die erſten Aufänge

Deutſchen erſcheint Amerika als Land der Zukunft und als Land der Hoffnung,

Streben und in der Heimat.meee
er Fleiß und Energie ſind
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Die Ankunft

man ſ. ziemlich geſichert, vorausgeſetzt, daß keine Mißernten oder Brände den
Die en Ausſichten haben vor allen anderen gelernte Fachhandwerker. Unſere
Werden der deutſchen Kolonie Hanſa im Staate Catharina, wo faſt
wohnen. Wir ſehen den weitgerundeten Hafen, wo die Auswanderer a
mit dem typiſchen Frachtwagen auf dem künftigen Wohnort und die
Jetzt beginnt auch die Urba ung des Bodens, der Urwald wird
aſche liefert zudem einen vorzüglichen Dünger. Jmmer weiter wird
Anſiedler die Grenzen ſeines gekauften Bodens erreicht hat. Auch
ſtehen Kolonien, da durch die Ausdehnung der Grundſtücke daswird. Dafür gibt es Städte, und als eine ßer deutſcheſten iſt wohl



Bautzen

Die drei Thedeubrinks
Roman von Juliane Karwath.

(Schluß)

Er bot ihr haſtig einen Stuhl und ſuchte nach
einem Anfang, um ſie wieder ins tröſtlich Le-
bendige zurückzuführen, aber ſie raffte ſich ſchon
ſelbſt auf, zog ein Päckchen Papiere aus dem
Handtäſchchen und reichte es ihm.

„Jch möchte nachher über dieſe Angelegenheit
mit Jhnen ſprechen.“

Jäh erkannte er Regines Handſchrift. Sein
Geſicht war namenlos erſtaunt. Als er dann
aufſah, war Frau Buchka aus der Tür ge-
gangen.

Sie war geflohen, weil ſie die Unberechenbar-
keit ihrer Nerven kannte und weil in jeder Se-
kunde ein rotes Glück blitzend vorm Fenſter
vorbeiſchwirren konnte.

Sie ſtand vor dem Kommandantenhaus und
ſteckte den Schlüſſel in das verroſtete Torſchloß.
Leiſe ging ſie die Stufen hinauf und trat in ihr
Zimmer, deſſen verhängte Luft ihren Atem
lähmte. Sie ſtieß die Läden auf und ſah in
den Garten, der mit ſeinen ſcharfen, dunklen
Stämmen und Aſtgittern vor einem blitzend
hohen, tiefblauen Oktoberhijmmel ſtand. Gelb
und rot lag es auf Beeten, Rabatten und ge-
ſchloſſenen Hecken und der Ecklaube. Ein zer-
ſchlagenes kleines Paradies war es, eingerahmt
vom Tod.

Frau Buchka blickte nach oben und ſah in-
mitten der Linde, die ihre Herzblätter gleichſam
leidenſchaftlich von ſich geſtreut hatte, den dürren
Aſt mit ſeinen braunen, uralten, zerflatterten
Blattreſten noch ungelöſt hängen, wie einſt.

Es wurde ſtill in ihr.

Regine trat etwas ſpäter als ſonſt in den
Laden zu ihrer täglichen Pflicht. Sie hatte der
Tante noch nichts verraten, und keiner hatte auf
ihr verändertes Weſen geachtet. Jhre. Augen
erſpähten Steiniger, wie er, etwas vertieft, mit
ſchräg hängendem Kneifer, auf ein paar eng-
beſchriebene Blätter niederſah.

Dann legte er ſie hin, und in traumhaft
ſchnellem Fluge erkannte ſie ihre eigene Schrift.

Er kam zu ihr, etwas Sonderbares war in
ſeinem Geſicht, eine Freude, ein Glänzen, eine
wunderbare erſchütterte Zärtlichkeit.

Er ſah ſie an.
„Warum haſt du mir das verſchwiegen?“
„Was ſtammelte ſie.
„Dein Beſtes,“ ſprach er, „du Heimliche! Jch

hab' ja nicht gewußt, daß ich eine kleine Kö-
nigin hier habe, ein feines Seelchen Du
kannſt ja dichten!“

„Das konnt' ich ſchon immer,“ ſagte ſie. Und
ſchnell fiel ihr der ſtandhafte Zinnſoldat ein,
der ihr geſagt hatte: „Du haſt etwas, was die

Gewerkſchaftsfeſte

anderen nicht haben. Das iſt ein Märchen!“
Lautlos ſtrömten die vergangenen Jahre an ihr
vorbei, ihr Träumen, Kämpfen und verlachtes
Abſeitsgehen, und es war ihr, als ob ſie wie
das Kind im Märchen einen harten und ein-
ſamen Weg ſchreiten mußte, um an deſſen Ende
doch das oß zu finden. Ueber die Maßen
ſelig erkannte ſie, daß ſie jetzt auf die rechte
Straße und in die rechten Hände gekommen
war, ſo daß aus ihr werden konnte, was ihr be
ſtimmt war.

Jn ihm aber brauſte gewaltige Freude.
Er hatte zum Licht gehoben, was zum Licht

drängte. Er hielt etwas, das ſich ſelig führen
ließ. Und wenn von ſeinem ganzen Werk auch
nichts weiter gelänge als dies eine, ſo hatte er
doch geſiegt!

Träumeriſch ſah er in ihre Augen.
„Volksſeele,“ ſprach er leiſe.

J 7

Es iſt nun nicht mehr viel von den Theden-
brinks zu berichten, und noch weniger vom
„Siebenrade-Sand“, der von Tag zu Tag
moderner wird. Man hebt das OHſtviertel mit
Macht, und es wird nicht mehr lange dauern,
bis das neue, rieſengroße Worenhaus mit einer
beſonders billigen „Ausnahmewoche“ eröffnet
werden wird. Am „Goldenen Becher“ ſind
längſt die großen Fenſter ausgebrochen, hinter
denen die blanken Konſervenbüchſen des Herrn
Obenauf aus Breslau ſtehen. Die Gaſträume
ſind bedeutend verfeinert, und über dem Erd-
geſchoß prangt ein Rieſenſchild: „Zentralhotel“.
Die Landleute kommen nicht mehr, aber deſto
häufiger die Geſchäftsreiſenden aller Branchen.
Oben wohnt noch immer die Pflücke, und auch
die Hoboiſten üben noch immer im großen Saal,
ſo daß Geigen- und Flötentöne wie in alten
Zeiten gleich verflogenen Vögeln durch den
Sand irren.

Frau Käte Strahtmann iſt eine ſehr glückliche
Frau, deren gepflegte, unendliche Schönheit noch
immer den Rauſch ihres Gatten bildet. Sie hat
ſich den neuen Verhältniſſen gut angepaßt und
wird ſich zu einer eleganten Stadtdame ent-
wickeln. Jhre Schweſter Lieſe ſcheitelt ſich das
Haar noch kühner als früher und geht mit der
Tante zu allen Feſten der Kaſinogeſellſchaft.
Die beiden wohnen übrigens ſchon lange in
einem feinen Mietshaus in der Neuſtadt, haben
einen Balkon und einen wirklichen Salon, in
dem die Verſchönerungskunſt der Tante Tonchen
jetzt noch größere Triumphe feiert. Sie häl: ſich
fünf Modejournale und geſtaltet ihre Toiletten
ſo fein, daß jeder, der ſie ſieht, ſie unbedingt für
eine „Off-ſiehrsdame“ halten muß. Zwei
Zimmer der Thedenbrinkſchen Wohnung ſind
übrigens an den Poſtſekretär Sauerland ver-
mietet, und er hat das Bild „Ernſte Frage“
über ſeinem Bett hängen.

Die Mutter Dietſchen hat ſich nach einem
großen Pfefferkuchenausverkauf zur Ruhe ge-

Meißen

ſetzt, die Kaßnern iſt nach dem Katzenſand ge-
zogen, wo ihr Laden, genau, wie er war, wieder
auferſtanden iſt. Kern der jüngſten Kinder
helfen. Die „Schuſterburg“ ſteht noch immer
und hat geduldig den Staub und die Steine ge
tragen, die vom eingeriſſenen Kommandanten-
haus und von dem ſterbenden Kloſter auf Dach
und Simſe flogen.

Die Steinigerſche Buchhandlung iſt in das
Haus vom Kürſchner Pampel übergeſiedelt. Der
ſtörriſche alte Mann kam ſelbſt zu Steiniger,
weil er das Kinematographentheater aus ſeinem
Hauſe heraus haben wollte. Er mochte ſein
Eigentum auch nicht zerſtören laſſen, gleich dem
alten Turm, den man als Verkehrshindernis
bald zu Anfang niederlegte, obwohl man ihm
Angebote machte. Aus dem ganzen Hin und
Her iſt ein Hauskauf geworden, Steiniger iſt
Herr über das ſtattliche Gebäude, das nun von
oben bis unten ſeinen Zwecken dient. Da ſind
Leſezimmer, Bibliotheks- und Verſammlungs-
räume, und der Kinematograph iſt leider darin

Aber er verrichtet nun ein anderes
rk.

Die Sache hat Aufſehen gemacht und ſich be
ſonders, als man erfuhr, daß Frau Buchka mit
ihrem großer Kapital dahinterſtand, doch gewiſſe
Beachtung erworben. Winters finden Vorträge
und Vorleſungen aus allen Wiſſensgebieten in
dem „Buchka-Haus“ ſtatt, und man ſtaunt über
den Unternehmungsgeiſt des ſtadtfremden
Mannes, der alles leitet. Langſam kommen die
Gäſte, es ſind nicht immer viele, und es bleiben
auch nicht alle, aber ein feſter Kern iſt doch vor-
handen, ein Boden, auf dem ſich weiter
bauen läßt.

Regine arbeitet tapfer mit. Sie iſt ihrem
Mann eine helläugige Kameradin, immer be-
reit, abzugeben, was ſie ſelbſt ſich errungen hat
und voll feinen Gefühls für alles, was nach oben
drängt. Das Allerſchönſte und Allertiefſte aber
bewahren beide für ſich, bis einmal der Tag
kommt, wo es reif und ſchön vor die Augen der
Menſchen treten wird.

Frau Buchka wohnt in einer kleinen Villa,
dicht beim Pulvermühlviertel. Sie geht in ihrem
ſchwarzen rauſchenden Kleid mit ungeſenkter
Stirn durch die Gaſſen, hat Kaßner-Jda bei ſich
aufgenommen und wendet ihre Aufmerkſamkeit
auch dem traurigſten Felde zu, auf dem die Ver-
ſpielten und Verlorenen taumeln und gleiten.
Sie weiß, daß manches zu retten iſt, wenn man
das wahrhaftige Retten verſteht und daß un-
endliche Schätze, unendlich viel Unausgenütztes
in der dichten, dunklen Flut treibt, die man
Volk nennt.

Jn dieſer Arbeit, die ſie erfüllt, im Anblick der
Not, die brandend an ihre Füße ſchlägt, hat ſie
vergeſſen, das ſie einſt den roten Tropfen er-
ſehnte, der zitternd an der ausgeſchütteten Schale
des Glücks hängt und doch ſo ſelten, ach, ſo
ſelten in ein armes, hungerndes Herz her-
niederfällt!
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Das fünfte Element
Roman von Alfred Bock.

(2. Fortſetzung)

So ſchlimm wie jetzt war's nimmer zu
gegangen. Einen Spitzbuben zu fangen, mußte
man einen Spitzbuben ſchicken. Daß die Treue
in Handel und Wandel ſchwand, daran trug
einzig der Krieg die Schuld. Wie aus einerſcheußlichen Kröte war aus dem Krieg das Gift

über Stadt und Land gefloſſen. Die Rohlinge
und Böſewichte waren nicht zu zählen.
will mein Teil an dem großen Fiſchzug haben!
war Anfang und Ende aller Betrachtung. Kircheund Pfarrer galten nichts mehr. Thalern die

Erbgrinde ſich nicht voreinander, auf den Schind-
anger zu kommen, ſie riefen keinen Geiſtlichen.
Jm Wirtshaus war das Buch mit zweiund-
dreißig Blättern ihre Bibel. Früher rechnete
man Knechte und Mägde zur Familie. Jetzt
ſtanden ſich Bauer und Jngeſinde feindſelig
gegenüber. Die Jugend in ihrer Anmaßung,
ihrer Vergnügungsſucht mißachtete das Alter.
„Jch bin nicht Herr über meine Kinder!“ hörte
man ſo oft, daß einem ein Ohr abfiel. Und in
Haus und Hof die ſchnurgleiche Regel: Streit
und Striemen wegen Mein und Dein. Selbſt-
ſucht kannte nicht Bruder, nicht Schweſter. Wo
war die Welt? Die Welt lag im argen, war
wie ein Aas, um das ſich Hunde biſſen und
ſchmiſſen.

In dem Schäferhannes gärte das Blut. Kotz-
mordſackerment! Was man erleiden und in ſich
hineinfreſſen mußte

Er klopfte ſeine Pfeife aus, öffnete die Tür der
Hütte und machte ſeine Lagerſtatt zurecht.

Nach und nach verebbte ſein Zorn. Wat es
nicht ſein alter Fehler, daß er in ſeiner Klamm-
köpfigkeit über alles mit der Schwarzbürſte fuhr?
Etliche waren doch noch im Dorf, die ſich nicht
zu ſcheuen brauchten, einem Rechtſchaffenen frei
ins Auge zu gucken. Vornan ſein Spezial, der
Konrad a Der war ein Bauer von echtem
Schrot und Korn. Die Gewann, die er zackerte,
war ihm heilig. Er ſäte und erntete, lebte vom
eignen Schmalz. Deſſenungeachtet war er unter
keinem glückhaften Geſtirn geboren. Andre
hatten Kinder wie die Orgelpfeifen. Jhm war
ein herziges Mädchen geſtorben. Er hatte nur
noch einen blödſinnigen Jungen. Das nahm
ihn hart mit. An ſeiner Frau, der Liſegritt, war
das Maul das Beſte. Sie W ihrem Mann
vor, daß er kein Schiff aufs Waſſer bringe und
ſeinen Vorteil vergeſſe. Dem Konrad war der
Wuchergeiſt, der erſchreckend um ſich griff, in

tiefſter Seele zuwider. Er ließ ſeine Frau kra-
keelen, gab nicht haardick nach. Gottlob, daß er
die Feſtigkeit hatte!

Der Schäferhannes kroch in ſeine Hütte, ſchloß
die Tür und ſtreckte ſich aus.

Draußen wehte der Wind ſtärker und ſtärker,
erhob ſich zur Sturmesgewalt.

„Den Stoppeln tut er nix“, ſprach der Hannes
vor ſich hin und duſperte ein.

Auf der Landſtraße, die ſich in weiter Krümme
um den Hexenbuſch zog marſchierten zwei halb-
wüchſige Bürſchchen. Die hatten in der Stadt
viel Geld verknallt, hatten gehörig die Gurgel
geſchwenkt.

in

r 5
v

An
en h
Neubau des Parteidruckereigebäudes in Münſter,
das am 24 Juni 1923 von Stahlhelmleuten in die Luft geſprengt
wurde. Vor dem Gebäude die Fahnenkompagnie des Reichsbanners Münſter

Von der Kirmes, dem Hauptpläſier des Jahrs,
hatten Alte und Junge monatelang vorher ge-
redet wie aus dem Sack geſchüttet. Nun brach
bei heiterſtem Wetter der Feſttag an. Jn aller
Frühe hatten die Kirmesburſchen auf dem Firſt
der Wirtſchaft zum Adler ein prächtig ge-
ſchmücktes Fichtenbäumchen befeſtigt. Hinter dem
Haus auf der Schleifwieſe ward dem Schwing-
boden mit dem Muſikantengerüſt ein Platz ein
geräumt. Der Wirt hatte reichlich für Küche und
Keller geſorgt, daß jeder, der bei ihm einkehrte,
ſich gütlich tun konnte. Schon in den Vormittags-
ſtunden ſtrömten die Menſchen aus der Stadt
und den Dörfern des Kreiſes herbei. Die einge-
ladenen Bauernmädchen entfalteten einen Staat,
den man bis dahin nicht geſehen hatte. Mit den
Kleidern zu wechſeln, brachten ſie Kiſſenüber-
züge voller Prunkſtücke mit. Den Gäſten ſetzte
man Bratwürſtchen vor, von denen ein lieblicher
Duft aufſtieg. Ein Glas Apfelwein erhöhte die
Stimmung. Wo die Zahl der Betten nicht
reichte, wurde den Auswärtigen verkündet, daß
ihnen zum Uebernachten ein Lager von Heu
oder Stroh bereitet werde. Die Kirmes aufzu-

ſpielen, zogen die Platzburſchen mit der Dorf-
kapelle durch die Gaſſen, brachten dieſem und
jenem ein Ständchen, wofür die Gefeierten ge
örig blechen mußten. Der Couragepeter hatte
ich eine weiße, rot eingefaßte Schürze vorge-

bunden und reichte eine große, bauchige Schnaps-
flaſche herum.

Der Naſenkönig, höchſt erboſt, weil er ſich bei
der Verſteigerung der Tanzmädchen die Ge-
legenheit hatte entgehen laſſen, auf eine Verlob-
ſchaft mit dem Galoppſchuſter ſeinem Ziſſelchen
hinzuſteuern, tat einen Schluck und belferte den
Couragepeter, ſeinen glücklichen Nebenbuhler
an: „Dein Schnaps iſt ſo ſchlecht, wann man den
einer Sau auf den Rücken ſchütt', fallen die
Borſten aus!“

Darauf allgemeines Gejohle.
Glock zwölf verſammelte man ſich in den

Häuſern der Bauern zum Mittagſchmaus. Die
Speiſenfolge war faſt überall dieſelbe: Reis-
ſuppe, Rindfleiſch mit Meerrettich, Schweine-
braten mit Wirſing, verſchiedene Wurſtſorten
und gedörrtes Obſt. Alle nahmen ſich Zeit zum
Eſſen. Eſſen war ein wichtiges Geſchäft. Die
Schüſſeln wurden leer, wurden wieder n
Dieſe Bauern hatten Magen wie die Stiefel-
ſchäfte.

Gegen drei Uhr begann der Tanz. Die
Burſchen, zuſamt hemdärmelig, trugen Buckſkin-
hoſen und geſchloſſene Weſten. Die Mädchen
hatten aus Seide gearbeitete Kirmesleibchen an,
die auf der Bruſt zuſammengehakt waren.
Farbige, ſpitzenbeſetzte Röcke, graue mit Atlas-
bändern verzierte Schürzen, blaue Strümpfe und
Buntſchuhe vollendeten die kleidſame Tracht.

Die Tanzordner riefen das Anpacken aus.
Alsbald winkten die Burſchen ihren Erkorenen.
Die kamen freudeſtrahlend herbei. Die Muſik
ſpielte einen Walzer. Paar reihte ſich an Paar.

Die Dienſtmädchen, als die wenig Begehrten,
tanzten für ſich.

Der Schwingboden war zu klein. Das bunte
Gewühl verdichtete ſich zum Knäuel. Niemand
kam recht von der Stelle. Den Ausgelaſſenen
verſchlug das nichts. Wer einen Puff abkriegte,
zahlte doppelt zurück. Dabei ein Gejuchze, nicht
zu beſchreiben.

Weikerts Langer, der im Krieg ein Bein ver-
loren hatte und zum Zuſchauen verurteilt war,
klopfte, die Platſche in der Rechten, in die Linke
den Takt der Muſik. Jetzt ſchrie er der Södlers-
bärbel zu: „Bärbel, du haſt ein Loch im Hemd!“

„Ei wo dann?“ tat die einen Kriſch.
„Wo du den Aermel durchgeſteckt haſt.“
Nicht endenwollendes Gelächter belohnte den

Jux. (Fortſetzung folgt)
Rätſjel

(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
Einen Vers Gottfried Auguſt Bürgers, den gewiſſe Schmarotzer

auf ſich beziehen können, nennen, dem Sinn nach zuſammengeftellt,
folgende Silben: ben ben che den der der er ge gen gibt gro gro
he hoch hoch hör ich kla krie mut mut oft re rei ſich ſich ße ßen
übt unſ viel vom wenn wird.

Demaskiert!
Wer immer noch glaubt, mit dem Wort in der Hand Der Völker
Geſchick zu entſcheiden, Der wurde ſchon längſt als ein (Kopf
fort) erkannt Wir wollen ihn drum nicht beneiden!

Kopfwechſel
Die lange L., ſo ſpricht man oft von mir, Mit G. bin ich

Genoſſe für das Lehen, Mit R. ein garſtig tleines biſſ'ges Tier.
Mein Anblick ließ ſo manche ſchon erbeben Bin leicht und weich
mit W. und wärme dich, Statt W. ein M., dann trittſt du mich
mit Füßen, Mit K. ein Jüngling. Freund des großen Friederich,
Mit ſeinem Tod mußt er die Freundſchaft büßen

Vor und rückwärts
Der dem Altertum galt als Beherrſcher der Welt, Jſt gar

leicht zu verwandeln, auf den Kopf geſtellt. Eine Waſſerſtraße,
bedeutend im Verkehr, Jſt daraus entſtanden im Mittelmeer

Kernrätſel
Schoßhund. Reichsbank. Holzktiſte. Ruderſport. Wellenſchlag.

Aſtloch Mohnblume. Dieſen 7 Wörtern ſind je 3, dem letzten 2
aufeinanderfolgende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander-
gereiht ein Sprichwort ergeben.

Vokalwechſel
Beim Wandern im a zur Ferienzeit, Bergauf, Bergabh, wird

das e dir ſo weit Das e ſpricht: „Jn meinen Kammern beide
Wohnen beiſammen der Schmerz und die Freude.“ Der a wird
dir ſtets Erholung geben, Doch ohne das e kannſt du
nicht leben.

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer:
Scherzrätſel: Zweibrücken. Aufhau: Rock, Rocken,Brocken. Dieſe v ende Mittelſilbe: Kieſelſtein, Moſel-

wein, Faſelhans, Geſelle, Kreiſelſpiel, Rieſelfeld, Haſelnuß. Weichſel-
zopf, Wechſelbalg, Keſſelhaus, Amſelfall, Jnſelberg Silbe ſel.

Schach
Alle Aufgaben, Löſungen und Anfragen diesbez. ſind zu richten
an G. Letzin, Neukölln, Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an

G. Buchmann, Neukölln, Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt
Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr, 253 (19. 7. 25)
W. Karſch, Barmſtedt

(Turnier des Kitzinger Arbeiter-Schachklubs 1925, 3. Preis)
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Matt in 2 Zügen

Löſung zu Nr. 245 (H. Albertz): 1. Sd6- es droht 2. Sa7
oder c74 1. Tec2 2. L a6, Sbé; 3 Sb c1. S c5ö; 2. .Lfl uſw. Eine Treffpunktaufgabe, bei der derOpferſtein ſchon auf dem Treffpunkt (c5; ſteht. Die Merkmale der
Treffpunkttidee ſind bei dieſer Darſtelliing weniger markant wie
in der Stammform. Als unbeabſichtigter Nebenzweck tritt das
Wegräumen eines weißen Steines (Bes) in Erſcheinung und der
Löſer gewinnt mehr den Eindruck einer doppeltgeſetzten Lenkung

BVezugnehmend auf die Löſungsnotiz zu Nr. 237 macht W. Karſch
auf folgenden 3er von ihm aufmerkſam. Weiß: Ke7; Datn; Les;

Sbé; Ba4, b. Schwarz: Kes; Tha; Les, g8; Sf2; Bba, e3,
d7, fö. 1. Dit, Te4; 2. 6)d7 uſw. 1. Les; 2. Ld6 uſw.
Ebenfalls ein Treffpunkt mit ungleichſchrittigen Themaſteine:.
Hier iſt der Schnittpunktcharakter noch ausgeprägter wie bei Nr. 237.

Löſerliſte
E. Rath, Lübeck 240--43 Gebr. Brune, Gladbeck 240-42.

K. Stahl, Mannheim 241--43. F. Horbach, Gladbeck; A. Lindholz,
Petershagen; Schloſſer Joh, Augsburg; K. Harder, Eſſen 241, 42.
K. Kaiſer, Stuttgart 241, 42, 44. F. Pohlimann, Kiel 243, 44.
A. Schnatz, Frankfurt a. M. 243, 45. F. Chiamulerag, Oldenburg
242, 45. J Kremer, Erbach 242. J Carr, Berlin; P. Macheleidt,
Neukölln; G. Harſch, Waſſeralfingen; M. Rothbaum, Gera 245.
R Fiſcher, Braunſchweig 241--44. A. Frank, Frankenthal 241, 42.
H. Möſch, Bayreuth 245.

Schachaufgabe Nr. 254
Hans Homey, Eſſen

(Turnier des Kitzinger Arbeiter-Schachtlubs 1925, 4. Preis)
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Ferienheim „Siebs haus bei Hummelshain
(Jena)

Wie verlebt man Ferien?
Die Ferienzeit iſt kommen. Es ſind immernur c die Fahrt miterleben

können. ſind trotz aller Schwierigkeiten doch
im Arbeitsverhältnis weſentlich mehr durchgeſetzt, als
es in der C der Fall war. Tauſende von
Arbeitern, Angeſte und Beamten wollen die Ferien
an anderen Orten verleben, vor allem will der Groß

Der Wagen unſeres Däſſeldorfer Parteiblattes

wurde beim mit einer beſonderen

ſtädter heraus. Die Koſtenfrage iſt es dieviele ſolcher Pläne ereitel Um Ar
ferien in billigſter Weiſe durchzuführen, haben
ſich 1913 einige Arbeiter in Jena gefunden, die
eine Errichtung von Ferienheimen auf genoſſen
ſchaftlicher ins Auge faßten. Der

de Thüringen ge
ören. 10 Ferien-

e hat dieſe
Genoſſen t
Kr eMwigeit wie

wirkliches Ge
e

e Jes alt, i ſeit ten (Diede in den
reiſen nicht gibt.neter in gale Len ür Uebernachten

Junbilare des Deutſchen Textilarbeiter- Verbandes
zu St. Tönis (25 jährige Mitgliedſchaft)

i rmeewird vom Mitglied fennig pro TagDas Bett iſt einfach, Wäſche muß I Beſucher n et
ſtellen. Die Beköſtigung u im vie J
goe ſchwankt der Preis für wiſ100 Pfennige. Kaffee wird 7 zum Linig

e Wen Die c r h denn en im irge, r a n vondem großen Verkehr. Die Lebensmittel im werden
zu den gleichen Preiſen, wie ſie im bezirklichen Konſum

Nibelungentruppe des Vereinigten Arb. Athleten
vereins Worms a.

woche. mee

Sängerfahrt des Bezirkes Jeitz (D. A. S.) nach Naumburg
Männermaſſenchor auf dem Marktplatz

m

Daniel Merkel
in Lambrecht, einer der älteſten

Genoſſen, wurdevfalziſ hen
ängſt 70 Jahre alt

Heinrich Lienemann
T Plauen r im een auf eine fün rigeriekhaen

rteitätigkeit zu

Ferienheim Schloß

bei Friedrichroda (Thür.)

verein n x d t r abgegeben. Jn

faſt a s 7rorrdaß amilien rkönnen. Schön ſind die Le den e

täglich wandernde Jugend, da muſiziert, Volks
aufgeführt und un r ltung geboten. Were o n S 332 5ver n mer naeinen ſoiden dein zerne Zaute

Sitzungszimmer der JZahlſtelle Köln
des Fabrikarbeiter Verbandes

Der Sogialismus
bezweckt eine beſſere Regelung der materiellen
Güter-) Verhältniſſe in der W T Ge
ellſchaft nicht nur darum, weilzureichende l berechtigter Darin
und alſo
und Wohlſein der
Bevölkerung un
mittelbar abhän
gen, ſondern er
will eine beſſere
Regelung der
materiellen Ver
hältniſſe auch dar
um, weil nur auf
dieſer Grundlage
eine wahrhafte,
allen zugute
mende Fivili
tion, eineh Entfeltung
der memſchlichen
fabigten möglich

J. B. v. Schweitzer

Jubilare des Deutſchen Holzarbeiter Verbandes

Bezirk Alm (25 Jahre und länger Mitglieder)

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Senoffenß
beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L.

jts- und Arbeiterſportveranſtaltun
Berlin. Verlag: Vorwärts

ſind immer willkommen cerruorgcriaum r verlangte r rn und Veriagsanſialt. Kupfertiefdruck; Phönix v und Verlag G. m. b. H., Berlin SW 68, Lindenſtr. 3Un nur bei
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Aus dem Zoologischen Corien zu kialle
Ein eigentamliches Tier ist das Lama, welches

unser Z00 in zwei Arten aufweist. Seine Heimat ist
Peru. Dort wird es als Tragtier bei Märschen aber
die Anden benutzt. Sein langer, starker Hals und get
grosse Körper ſtehen eigentlich im Mjsserhaltnis zu
dem kleines Kopf und den schlanken Beinen Wer

als Knabe früher den Robinson Crusoe gelesen hat
(und wer hatte das nicht getan?) wird sich wonl ieses
Tier, welches seinem Helden als Milchziege gente

anders vorgestellt haben, ebenso wie das Aguti, welches

nicht weit davon in unserem Zo0o zu sehen ist, denn
dies letztere ist micht viel gtosser als eine grosse atte

Eilehe Abbildans auf der 3. msehtagselte,
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Halte a. S.
Fernruf 6558 Bahnlinie 3, 5 und 7

eins
SAle, Vereins-, Wein- und Gastzimmer

Abhaltung aller festlichkeiten
x güastigen Bedingungen

AMiſttwoch, Donnerstag und Sonntag

Kon R TEHalleschon Simſonie Orcheete
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